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ches Gemäß Beſchluß der gemeinſamen Exekutive ber höchſte geſteigerte nationaliſtiſche Demagogie zerrütteten. lichen politiſchen Willen der deutſchen Arbeiter⸗ 
rde⸗ deutſchen ſozialiſtiſchen Organiſationen Polens (Rongreß⸗] Unter den üblen Nachwirkungen dieſer Zeit hat die ſchaft Polens, der in der 
ſich polen, Oberſchleſien, Teſchener Schleſien) wird hiermit der Arbeiterſchaft Oberſchleſiens auch heute noch zu leiden. | einer Partei ſeinen Ausdruck findet. Im Oktober ſoll der 
8 1151 Ą 101 ? Schwere Arbeit mußte von unſeren Genoſſen geleiſtet wer⸗Schlußſtein unter dieſe Entwicklung geſetzt werden. Di 
ein ereinigungs parteitag den, um unter den widrigen Verhältniſſen, wie fie in Dber- vereinigte Partei erhält ein einheitliches Statut und ein 
ne für den 5. und 6. Oktober d. J. nach 1 herrſchen, die Organiſation zu erhalten und weiter einheitliches Programm; 
rise auszubauen, Einheit unter gemeinjamer Führung. 
755 i Lodz 3 Die oſtſchleſiſche Organiſation mit dem Sitz in Bielitz ; 1 1 
en. i . ilde r der Entſtehn Pr: ij Staates eine y 5 Aiegi 
id | been, Die Beratungen bes Yateiges smerten am | a ar głowy as oł Paid , au meer. DEE fe 
tahi ff Sonnabend, ben 5. Dltober, um 10 Uhr vormittags, im deutsche. Gegenſaß konnte unter ber Arbeiterſchaft Ot. Werktätigen aus allen Teilen ber łepublit werden fie mit 
Ind. Lodzer Stabtratjaale begi urgent r iterſchalt Ye | Freuden begrüßen, weil ſie wiſſen, daß dadurch die Stoß⸗ 
ô eginnen. ſchleſiens keine ſo ſtarken Wurzeln ſchlagen, da die Zuſam⸗ kraft ihrer Partei geſtärtt wird. Im Namen der deufichen 
a | Die Exekutive hat folgende Tagesordnung ſeſtgeſetzt: menarbeit der ee verſchiedener Nationalitäten Werktätigen wird von jezt ab i 
= 1. Eröffnung des Parteitages; hier ſchon vor dem Kriege eine Selbſtverſtändlichleit war. ſprechen, ſondern eine goße und geſchloſſene Organifation 
+ è ó eitages; So war denn in biejem Gebiet von vornherein die Mög- | 43, ran, a 4 \ EMC WA 
un 2. Wahl des Präſidiums und der Kommiſſtonen; lichkeit eines gemeinſamen Vorgehens mit den polniſch bie ihre Tötigleit über das gange Gebiet den Stakes era; 
der 3. A p 7 delt gen y gehens mit den polntjchen | ſtreckt. Die vereinigte D. S. A. P. wird ihre Aufgabe befer 
ben ; nſprachen der Gäſte; Sozialiſten geboten. Die Parteien Oberſchleſiens und Oft: als bisher erfüllen können, da ihre Bedeutung im Staate 
4. Berit der Mandatsprüfungskommiſſion; ſchleſſens vereinigten fih fon im Jahre 1922 zu einer und im deutschen Volle Polens, jowie ihr Einfluß in der 
rte, | 5. Geſchäftsbericht der Bezirksvorſtände; 1 8 a a Genen ch die tików balet Arbeiterbewegung ſich durch den Zuſammenſchluß natur. 
Pr | 7 Se e im Jahre 1922 ihre eigene Organijation, die Deutjche DENE. be poftifcen mi haltticen an pultiem 
ber. i 8. Die politiſche Lage und bie Auf ki ber P. S. Al f.; 8 Polens (D. A. P.), die KO in zähem Kampfe Intereſſen der deutſchen Werktätigen Polens umſo erfolg⸗ 
us 9. e ne gasen der D. S.A. P.; eine ſtarke Poſition nicht nur innerhalb des deutſchen Bole reicher wahren Lönnen, wird umſo entſchiedener der Ver⸗ 
s 10 11 il | N i 85 u YJ der 118 1028 uuf A famem pot wirklichung ihres Zieles, der Schaffung der einheitlichen 
he I ntrüge. | RE 5 HA har Aa Jahre berg dice O f niſatton Front aller Arbeitenden in Polen, zuſtreben. 
ir | e die Delegierten, finb von den Ortsgruppen in der den Namen D. S A.. GR. 17 i MPO dA: | 
hen fe zu wählen, daß auf die erſten 100 Mitglieder 1 Delez Die immer enger werdende Zuſammenarbeit der Lodz wird auch die vereinigte Partei ihren Sitz haben. 


e8, || Giertec, auf jede weiteren 150 Mitglieder ein weiterer 
Deelegierter entfällt. e 


den Die Exekutive. 
iter i 
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Ein großes Ereignis fteht uns bevor. Am 5. und 
nen 6. Oktober d. J. findet der Vereinigungsparteitag der 
jers h 


14 W i Polens ſtatt. Damit wird eine Ent⸗ 
ber wicklung zum Abſchluß gebracht, die Jahre erforderte und 


ms | toog mannigfacher Schwierigkeiten denn u einem gün⸗ 
ligen Ergebnis geführt hat. re ; 
1 sd Am 5. Oktober werden ſich die deutſchen Arbeiter aus 
och ganz Polen die Bruderhand reichen. Die Delegierten der 
ben deutſchen Werktätigen aus Kongreßpolen und aus den 


er fernen Gauen Schleſtens, aus ehemals ruſſiſchen, preußi⸗ 


zuſammenfinden, um ihre Organiſationen zu einem 
feſten Gefüge zuſammenzuſchweißen, um aus Teilparteien 

rg [eine Partei für die ganze Republik Polen zu ſchaffen, 
die fortab den Kampf der deutſchen Werktätigen gemeinſam 

dd. | führen jol i 

cht, 8 Das Problem der Vereinigung der deutſchen Sozia- 

= Mijten Polens ift nicht mehr neu. Unſere Parteigenoſſen 


großem Intereſſe die Bemühungen verfolgt, die die Leitun⸗ 
i | gen beider Parteien in den verfloſſenen Jahren unternom⸗ 
ich men haben, um einen Roz herbeizuführen, 


x gemeinſamen Namen, den Namen „Deutſche Sozialiſtiſche 

t Arbeitspartei Polens“, annehmen konnten und proviſoriſch 

ine gemeinſame Körperſchaft, die Exekutive der D. S. A. P., 

p, ſchufen, die die Arbeit der Parteien zu vereinheitlichen 

B hatte. Obwohl dadurch viel erreicht worden war, fo bez 

or deutete dies noch keinen vollen Zuſammenſchluß der Par⸗ 

er teien. Es erwies ſich im Laufe der weiteren Verhandlun⸗ 

in y gen, daß die Unterſchiede, die die verſchiedenartige Ent⸗ 

ch wicklung der Parteien hervorgebracht hatte, doch nicht fo 
4 eicht zu überbrücken waren. ; 

nd A Die Organiſationen, die fih jetzt zuſammenſchließen, 

* haben ſich in ganz verſchieden gearteten Verhältniſſen ent⸗ 

15 3 wickelt. Die oberſchleſiſche Organiſation ift ein Teil der 


Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Nach dem 
Kriege hatte jie die ganze Laft der Plebiszitkämpfe zu traz 
men, die die oberſchleliſche Arbeiterſchaft durch die aufs 


* ſchen und öſterreichiſchen Teilgebieten, werden fih in Lodz 


m, | | | ſowie die Lefer der „Lodzer Volkszeitung“ haben mit 


[Schon im Auguſt 1925, aljo vor vier Jahren, waren die 
Verhandlungen ſoweit gediehen, daß die Teilparteien einen 


letzten Jahre hat KR geführt, daß die durch geſchichtliche 
Entwicklung und örtliche Verhältniſſe bedingte Verſchieden⸗ 
heit der Auffaſſungen über die Taktik der Partei langſam 
einer Vereinheitlichung der Anſichten über alle aktuellen 
Fragen den Platz räumte. Ganz beſonders aber förderte 
die Annäherung der gemeinſame Wahlkampf im Jahre 
1928, der gegen polniſche und deutſche Nationaliſten ge⸗ 
führt wurde. Praktiſche Zuſammenarbeit und gemeinſamer 
Kampf um gemeinſame Ziele formten den einheit⸗ 


si 


Dies ift für bie deutſchen Arbeiter unjerer Stadt eine hohe 
Ehre, gleichzeitig aber auch eine ſchwere Aufgabe und eine 
große Verantwortung. Dieſer Aufgabe müſſen wir uns 
gewachſen zeigen. Unſere Organiſationen müſſen mit ver⸗ 
ſtärktem Eifer ausgebaut und gekräftigt werden, damit wir 
die Pflichten, die uns auferlegt werden, zum Wohle der 
geſamten deutſchen Werktätigen Polens erfüllen können. 


Artur Kronig, 
Vorſitzender der D. S. A. P., Bezirk Kongreßpolen. 
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Die Haager Konferenz gefährdet? 


Durch die Verſchledenartigkeit der engliſchen und franzöſſſchen Uwag hiaihitieh 
8 der Verteilung der Tributzahlungen. 


Paris, 10. Auguj. Nach einer Meldung des „Pa⸗ 
riſien“ haben die Delegiertenuertreter Frankreichs, Ita⸗ 
liens, Belgiens und Japans beſchloſſen, den Young-Plan 


5 


anzunehmen und keine Aenderung zuzulaſſen. 

Haag, 10. Auguſt. Zu der Ausſprache, die am Frei⸗ 
tag wegen der Vergleichs⸗ und Feſtſtellungskommiſſion 
ſtattfand, können die Ausführungen von Dr. Wirth wie 
folgt zuſammengefaßt werden: s 

Dr. Wirth betonte zu Beginn jeiner Rede, daß die 
Frage, ob eine Feſtſtellungs⸗ und Vergleichskommiſſion 
eingeſetzt werde oder nicht, für Deutſchland von großer Be⸗ 
deutung ſei. Seine Partei habe danach geſtrebt, gute Be⸗ 
ziehung und Verſtändigung nicht nur mit Frankreich, ſon⸗ 
dern auch mit anderen Ländern herbeizuführen. 


Dieutſchland [tebe an einem Wendepunkt 


und er halte ſich für verpflichtet, auf den Ernſt der Lage 
hinzuweiſen. Die Bewegung gegen den Poung⸗Plan fei 


in Deutſchland im Wachſen. Sie werde von bedeutenden 
Teilen des deutſchen Volkes und der Großinduſtrie unter⸗ 


ſtützt. Wenn der politiſche Ausſchuß den Frieden fördern 
ſoll, muß er alles tun, um neue Schwierigkeiten und Diffe⸗ 
renzen in Deutſchland zu vermeiden. Wenn die deutſche 
Abordnung die Vergleichs⸗ und Feſtſtellungskommiſſion 
mit nach Hauſe bringen müßte, ſo würde das zum Sturz 
der Regierung führen und die ganze Arbeit wäre vergeblich 
geweſen. Keine deutſche Regierung könne über den Locarno- 
Pakt, wie das Völkerbundſtatut hinausgehen. Die Mehr⸗ 


heit des deutſchen Volles jei für das Deal des Völker⸗ 


bundes gewonnen und glaube an die Macht des Völler- 
bundratbes. Es verſtehe nicht, warum ein neuer Organis- 
mus ins Leben gerufen werden ſoll. Das würde nur 


neue Schwierigkeiten verurſachen. 


Dr. Wirth erinnerte ſchließlich daran, daß der Gedanke 
einer Vergleichs⸗ und Feſtſtellungskommiſſion aufgetaucht 
ſei, bevor noch der Kellogg⸗Pakt beſtanden habe und bat 
Briand, die Angelegenheit noch einmal unter dem Geſichts⸗ 
punkt in Erwägung zu ziehen, daß inzwiſchen der Kellogg⸗ 
Pakt in Kraft getreten ſei. Ró 


Haag, 10. Auguft. Der franzöſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Briand ſtattete am Sonnabend vormittag 5 
Streſemann einen Beſuch im Oranje⸗Hotel ab. Die 
Unterredung dauerte um 12.30 Uhr noch an. - 

Der Finanzausſchuß der Konferenz hat am Sonit 
abend vermittag unter dem Vorſitz des belgiſchen Finanz⸗ 
miniſters Houtard zweieinhalb Stunden in geheimer 
Sitzung getagt. Die Verhandlungen wurden mit Ausfüh⸗ 
rungen des Miniſters Popowicz eröffnet, der die Frage 
des Anteils an den deutſchen Tributzahlungen barlegte. In 
einer langen Rede entwickelte ſodann der Präſident des 
„Board of Trade“, Graham, den Standpunkt der enge 
liſchen Regierung zu den drei engliſchen Forderungen: Ab⸗ 
änderung des Verteilungsſchlüſſels, fehlende Zuſtändigkeit 
der Pariſer Sachverſtändigen in der Feſtſetzung des ge⸗ 
ſchützten Teiles der Tributzahlungen und Sachlieferungen. 
Graham befaßte fi zunächſt eingehend mit den Sachliefe⸗ 
rungen. England wünscht, daß die deutſche Kohle nach dem 
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„Graf Zeppelin“ in Friedrichshafen. 
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„Lodzer Volkszeitung‘ — Sonntag, 11. Augur 1929 


Nach 55itiindiget Fahrt im Heimatflughaſen glatt gelandet. 


Friedrichshafen, 10. Auguſt. Das Luſtſchiff 
„Graf Zeppelin“ iſt um 13.03 Uhr glatt gelandet. 

Friedrichshafen, 10. Auguſt. Das Luſtſchiff 
„Graf Zeppelin“ hat für feine Rekordfahrt über den Ozean 
im ganzen 55 Stunden und 23 Minuten bis zu ſeiner 
zandung gebraucht. 

Friedrichshafen, 10. Auguſt. Das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ ſcheint die Reiſe gut überſtanden zu 
haben, da ſein Zuſtand tadellos erſcheint. Zur Zeit der 
Landung des Luftrieſen wimmelte es in und um der Luft⸗ 


ſchiffhalle von Photographen und Kinooperateuren, um alle 
Einzelheiten der großartigen Landung in Bild und Ton 
feſtzuhalten. £ 
Friedrichshafen, 10. Auguſt. Nachdem das 
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ einen Tag früher als man an⸗ 
genommen hatte nach Friedrichshafen zurückgekehrt ijt, hält 
man es für durchaus möglich, daß es bereits nach drei 
Tagen, alſo ſchon in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch 
zur Weltfahrt wird ſtarten können, um ſo mehr als die 


Motoren dieſe Reiſe ausgezeichnet überſtanden haben. 


F ͤ d e Up . ð ⅛ð c ĩ˙˖˙ ˙¹f ]. ff. 7˙§r,ðß2ĩ 7.7, , 


Jahre 1930 nicht unter dem engliſchen Kohlenpreis auf 
dem Weltmarkt angeboten würde. Er ging dann weiter 
auf den Reparations⸗Roſevery⸗Akt ein. 

Der franzöſiſche Finanzminiſter Eher o m trat im all⸗ 
zemeinen den engliſchen Auffaſſungen entgegen. Er er⸗ 
klärte ganz allgemein, daß wirkliche und genaue Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen werden müßten, um keine Schädigung des 


engliſchen Handels zuzulaſſen. An Hand eines außerordent⸗ 


lichen Zahlenmaterials und unter Anführung des diploma⸗ 
tiſchen Notenwechſels verſuchte er jedoch nachzuweiſen, daß 
den engliſchen Anſprüchen im Poung⸗Plan volle Genüge 
getan jet, und daß die Sachverſtändigen den Spaa⸗Schlüſſel 
nicht abgeändert hätten. Er nahm aber nicht an, daß Eng⸗ 
land wegen ein paar Millionen Reichsmark im Gegenſaß 
zu den Vorſchlägen der Sachverſtändigen treten, was dieſe 
Konferenz in Frage ſtellen würde. y 

Darauf ſprach noch einmal Snowden, der bem 
Argument des franzöſiſchen Finanzminiſters ſchroff ent⸗ 
gegentrat. Die Ausſprache könne ſich nicht ewig ſo weiter 
ſortziehen. Er habe keine Luſt, bis zu ſeinem Lebensende 
im Haag zu bleiben und wolle nach Hauſe zurücklehren. 
Die engliſche Regierung halte jedenfalls an ihrem bisheri⸗ 
gen Standpunkt in den drei Forderungen unverändert feſt. 


Auch er hoffe, daß man auf der Konferenz zu einer Eini⸗ 


gung gelangen werde. Die Ausführungen Snowdens 
waren von einem außerordentlich ſcharſen und beſtimmten 
Ton getragen. Zum Schluß erklärte der amexrikaniſche 
Beobachter Wilſon, die Auffaſſung des franzöſiſchen Fi⸗ 
nanzminiſters, daß amerikaniſche Sachverſtändige auf der 
Reparationskonferenz eine zehnprozentige Herabſetzung der 
Beſatzungsrückſtände durch die amerikaniſche Regierung an⸗ 
gekündig hätten, fei unzutreffend. Die amerikaniſche Re- 
gierung habe mit den Sachverſtändigen nichts zu tun ge⸗ 
habt, dieſe wären völlig unabhängig geweſen. 

Die Ausſprache wurde auf Montag, 10 Uhr vor⸗ 
mittags, vertagt. Auf der Rednerliſte ſind noch drei Reden 
angemeldet. 

Haag, 10. Auguſt. Die Lage im Haag wird am 
Sonnabend als ernſt angeſehen. Die Verhandlungen um 
einen Ausgleich zwiſchen def engliſchen und der franzöſi⸗ 
ſchen Auffaſſung, hinſichtlich der Verteilung der Tribut- 
zahlungen herbeizuführen, find bisher ohne Ergebnis ge- 


blieben. 


In Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung iſt man ſehr 
erregt über den Ton, in dem Schatzkanzler Snowden im 
Finanzausſchuß am Sonnabend auf die Rede des franzöſi⸗ 
ſchen Finanzminiſters geantwortet hat. Man erklärt, daß 
der Vorichlag. Snowdeus, einen Unterausſchuß für Feſt⸗ 
jeung der Höhe und Verteilung der Tributzahlungen 
unter den alliierten Gläubigern einzuſetzen, nur unter Vor⸗ 
behalt von Frankreich angenommen werden könnte, und 
zwar nur dann, wenn dieſer Unterausſchuß die Grundlagen 


tragt werde, ein Mittel zu ſuchen, um den engliſchen Wün⸗ 
ſchen im Rahmen des Moung⸗Planes Rechnung zu tragen, 
wobei jedoch an der bisherigen Verteilung des geſetzlich 
geſchützten Teiles der Tributzahlungen keinerlei Aenderun⸗ 
gen vorgenommen werden dürften. Sollte dagegen die 


engliſche Regierung wie bisher ihren Antrag im Sinne der 


des Noung- Planes unberührt laſſe und nur damit beauf- 


Reviſton des Voung⸗Planes auffaſſen, jo würde dieſer von 
Frankreich grundſäßzlich abgelehnt werden. In welcher 
Weiſe die Verhandlungen der Konferenz weitergeführt wer⸗ 
den follen, bliebe dann allerdings eine offene Frage: 

Es tritt jetzt immer ſtärker zutage, daß man auf fran⸗ 
zöſiſcher Seite den engliſchen Schatzkanzler Snowden allein 
für einen etwaigen Zuſammenbruch der Konfe⸗ 
renz verantwortlich machen will. Der franzöſiſche Mi⸗ 
niſterpräſident foll, wie verlautet, bisher große Hoffnungen 
auf das perſönliche Eingreiſen des engliſchen Miniſter⸗ 
präfidenten Macdonald geſetzt haben, deſſen Eintreffen im 
Haag für Dienstag feft erwartet war. Da man fran- 
zöſiſcherſeits annehmen zu können glaubt, daß der engliſche 
Schatzkanzler Snowden ein Entgegenkommen Macdonalds 
unter keinen Umſtänden zulaſſen will, und insbeſondere 
gegen ein perſönliches Eingreifen Macdonalds ſein ſoll, jo 
richten ſich jetzt die franzöſiſchen Angriffe in außeroewöhn⸗ 
licher Schärfe ausſchließlich auf die Perſog Snowdens. 


Das gute Beiipiel. 


Wieder führt ein polniſcher Miniſter zur Erholung 

; ins Ausland. i 

Zu den zahlreichen Erholungsfahrten der polniſchen 
Miniſter ins Ausland iſt ein neuer Fall nachzutragen: Der 
Poſtminiſter Ignacy Boerner hat ſich zur Kur nach Karls⸗ 
bad begeben. : 2 
Und wo bleiben da die polniſchen Kurorte, die für alle 
Krankheiten ſo gut ſein ſollen! 1 


Und was geſchieht mit der Handelsbilanz, die fonty 
ſchuld daran ijt, daß die anderen Staatsbürger feit Jahren 


auf die billigen Päſſe lauern müſſen! 
Kommmiſtiſche Straßenräubertat. 


Am Donnerstagabend wurde ein Mitglied des Reichs⸗ 
banners in Berlin-Neukölln von kommuniſtiſchen Rowdys 
überfallen und niedergeſtochen. Etwa 20 bis 25 Mann, 
die das Abzeichen der kommuniſtiſchen Jugendinternatio⸗ 
nale trugen; drangen auf den wehrloſen Reichsbannermann 
ein und brachten ihm mehrere tiefe Meſſerſtiche in den Kopf 
und den Hals bei. Der Unglückliche, ein Aljähriger Fa⸗ 
milienvater, brach blutüberſtrömt zuſammen und mußte in 
ſchwerverletztem Zuſtande zur Rettungsſtelle gebracht wer⸗ 
den. Als die Polizei erſchien, flüchteten die kommuniſti⸗ 
ichen Verbrecher. Es gelang allen, in der Dunkelheit zu 
entkommen. 


Freer 


F 


z i Die deutſche Delegation auf der Scheueninger Terraſſe. 


5 Von links nach vechts: Miniſterialdirektor Dorn, Finanzminiſter Dr. Hilferding, Reichswirtſchaftsrat Dr. Curtius, 


Zwiſchen den Konferenzen. 


Kurz vorher wurde am Kottbuſer Ufer ein ähnlicher 
Ueberfall auf einen 20jährigen Reichsbannermann verübt. 
Hier fielen drei Kommuniſten über den Mann her und 
ſchlugen ſolange auf ihn ein, bis er blutend zu Boden ſank. 
Der Ueberfallene wurde von Paſſanten in einen Laden 
gebracht und dort verbunden. Die drei Rowoys flüchteten, 
nachdem ſie vorher noch geäußert hatten, 
Reichsbannermann, der ſich in der dortigen Gegend ſehen 
ließe, ebenſo ergehen würde. 


Das neue deutiche Nepublilſchungeſetz. 


Berlin, 9. Auguſt. Die Vorarbeiten für das neue 
Republikſchutzgeſetz ſind im Reichsminiſterium des Innern 
ſo weit vorgeſchritten, daß das Reichskabinett den Entwurf 
gegen Ende dieſes Monats erledigen und Anfang Septem⸗ 
ber an den Reichsrat weiterleiten kann. Das neue Re⸗ 
publikſchutzgeſez wird, wie bekannt, keinen verfaſſungs⸗ 
ändernden Charakter tragen und deshalb zu ſeiner An⸗ 
nahme auch keine qualifizierte Mehrheit im Reichstag 
brauchen. Die vereinsrechtlichen Beſchränkungen des alten 
Republikſchutzgeſetzes fallen im neuen Entwurf weg. Die 
Strafbeſtimmungen werden gemildert, zugleich werden aber 
giweſſe Lücken geſchloſſen werden, die ſich bei der praktiſchen 
Anwendung des alten Republikſchutzgeſetzes ergeben un 
den Zweck des Geſetzes — Schutz der Republik — illuſoriſe 
gemacht haben. 


Die eriten Europaflieger in Brünn. 


Brünn, 10. Auguſt. Als erſter der Teilnehmer 
am Europarundflug landete heute um 11.40 Uhr auf dem 
Brünner Flugplatz der engliſche Flieger Broarb. Ihm 
folgte um 12 Uhr 4 Min. die engliſche Fliegerin Spooner. 


Lürmſzenen in einem Pariſer Theater. 


Paris, 10. Auguſt. In einem hieſigen Theater lam 
es geſtern abend bei der Aufführung eines Sittenſtückes 
„Les ſaxes der Paris“ zu lärmenden Kundgebungen gegen 
das Stück. Der Polizeipräsident hat infolgedeſſen bie meiz 
tere Aufführung des Stückes wegen Gefährdung der üfſent⸗ 
lichen Ordnung unterſagt. 


Wiederaufnahme der Arbeit in Lupeni. 


Bukareſt, 10. Auguſt. Im Petrolenm⸗Gebiet von 
Lupeni wird wieder normal gearbeitet. Der Miniſterrat 


prüft augenblicklich den amtlichen Bericht über die Urſachen 


und die Verantwortlichkei t bei den 1 und 
wartet den Bericht des b es ab, um ſiben die 
Straf maßnahmen zu entſcheiden. l 


ty) , paners t g 
Aufdeckung und Seitnahme einer 
Spionageerpedition. 

Die Sicherheitsbehörden des Wilnaer Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes haben eine Spionageorganiſation aufgedeckt 
und deren Mitglieder im Gefängnis von Lukiszki unter⸗ 
gebracht. Die Feſtgenommenen find aus dem Dorfe Czer» 
niewicz, Kreis Dziesno. Den Behörden ift umfangreiches 
Belaſtungsmaterial in die Hände gefallen, aus dem ein⸗ 
wandfrei hervorgeht, daß die Verhafteten mit der ſſowjet⸗ 
ruſſiſchen G. P. U. in Verbindung geſtanden und von dieſer 
allerhand Weiſungen und Aufträge entgegengenommen 
haben. Alle Angehörigen der Spionageorganiſation haben 
bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Vor der Muf- 


lösung der weißruſſiſchen „Hromada“ haben fie alleſamt der 


Burtka⸗Organiſation angehört. 


Ehrenbegräbnis Zilles. 
Berlin, 10. Auguſt. Wie wir hören, hat bie Fa 


milie Heinrich Zilles das Angebot der Stadt Berlin, die 


n 


ii 13 
Heinrich Zille. 


| Beſtattung des Künſtlers auf ſtädtiſche Koſten zu überneh⸗ 


men, angenommen. Die Beiſetzung der ſterblichen Hülle 


des Meiſters erfolgt am Dienstag, den 13. Auguſt, in der 


Großen Kapelle des Südweſtfriedhoſes in Stahnsdorl. 


daß es jedem 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 11. Auguſt 1929 


Weiße Sllaben. 


Wie die Beamten des Amtes des Arbeitsloſenfſonds behandelt werden. 


Man ſollte meinen, daß nach Inkrafttreten des neuen 
Arbeitsſchutzgeſetzes die Benachteiligung der Kopfarbeiter 
ein für allemal aufgehört hat. Daß dem aber nicht jo ift, 


kann man auf Schritt und Tritt beobachten. Die Benach⸗ 


teiligungen haben aus dem Grunde noch kein Ende erreicht, 
weil man das Arbeitsſchutzgeſetz ohne Schwierigleiten un⸗ 
jeitraft umgehen darf. Das Geſetz über den Arbeisſchutz 
wird nicht allein von Privatunternehmern umgangen, 
nein: ſelbſt ſoziale Inſtitutionen ſuchen es zu brechen. 
Zum Beiſpiel: Das Amt des Arbeisloſenfonds in Lodz, als 


deſſen übergeordnete Behörde das Miniſterium für Arbeit 


und ſoziale Fürſorge erſcheint, pflegt ſeit Jahren für einen 
ubeſtimmten“ Zeitraum Kopf- bezw. Intelligenzarbeiter 
anzuſtellen, die für ihre Arbeit einen Tagelohn von ſieben 
Zloty beziehen, wobei kein Unterſchied gemacht wird, ob die 
jeweils angeſtellten Perſonen unverheiratet oder Ernährer 
einer zahlreichen Familie ſind. Angeſichts einer derartig 
unſozialen Behandlung könnte man ſchließlich noch zur 
Tagesordnung übergehen, wenn das Amt des Arbeitsloſen⸗ 
jonds dieſe Kopfarbeiter ebenſo behandeln würde, wie die 
tändigen Mitarbeiter dieſes Amtes. Dem iſt jedoch nicht 
o. Dieſe zeitweiligen Hilfsarbeiter (Diätare) oder beſſer 
geſagt Tagelöhner, ſind aller Zuſchläge beraubt (von ſon⸗ 
ſtigen Privilegien, deren ſich die ſtändigen Mitarbeiter er⸗ 


CREDO ABER S EE TEN NETERTERT URE 


freuen, ſchon ganz zu ſchweigen). Dieſe „zeitweiligen“ 
Tagelöhner ſtehen immer zwiſchen Tür und Angel. Auch 
wenn ſie ſchon mehrere Jahre ununterbrochen tätig ſind, ſo 
wiſſen ſie nie, ob ſie nicht ſchon in ein paar Tagen bedin⸗ 
gungs⸗ und friſtlos entlaſſen werden. Die Arbeitsverträge 
mit dieſen „weißen“ Sklaven werden oft erſt erneuert, 
wenn der alte Vertrag ſchon vor dem Erlöſchen ſteht. Nach 
einer halbjährigen Tätigkeit ſolcher Mitarbeiter iſt das 
Amt des Arbeitsloſenfonds berechtigt, dieſe ohne Kündi⸗ 
gung und Entſchädigung auf die Straße zu ſetzen, während 
ein ſtändiger Mitarbeiter bei ſeiner Entlaſſung Anſpruch 
auf Rieſenentſchädigungen hat. 

Dieſer Tage hat man den Beamten des Amtes des 
Arbeitsloſenfonds mitgeteilt, daß ihnen ein dreitägiger 
Urlaub zum Beſuch der Landesausſtellung in Poſen erteilt 
werden wird, wobei ihnen die Reiſekoſten nach Poſen ſowie 
10 Zloty Tagesdiäten rückvergütet werden ſollen. Dieſe 
Vergünſtigung wird allen, nur den armen Hilfsarbeitern, 
die nur 7 Zloty Tagelohn für ihre Arbeit erhalten, nicht 
zuteil, weil ſie zu der Kategorie Arbeiter gehören, denen 
man mit allen Mitteln zu Gemüte führen will, daß ſie de⸗ 
Haffiert find und nicht einmal Anrecht auf den billigen 


Beſuch der Landesausſtellung haben. Was ſagt der Arbeits⸗ 
miniſter dazu? 


Tagesneuigleiten. 


Bom Staatlichen Arbeitsvermittlungsamt. 
Das Staatliche Arbeitsvermittlungsamt in Lodz, Ki⸗ 


linſtiego 52, ſucht Arbeitskandidaten mit guten Zeugniſſen 


und Referenzen für folgende Stellen für das Jand: 
1 Meiſter für hydrauliſche Preſſen, 4 Laſtträger, 1 Buch⸗ 


bindermeiſter, 1 Dekatiſeur⸗Spezialiſt, 1 Preſſer, 1 Clet- 
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tromonteur für das Clektrizitätswerk, der das Laden der 
Akkumulatoren verſteht, 4 Baus und Möbeltiſchler, 3 quali- 
igierte Schweißer, 2 Feilenhauer, 1 Schleifer und 1 Hobler. 
Kopfarbeiter: 1 Leiter eines Verbandsbureaus und 1 Bu⸗ 
reaubeamtin (perfette Maſchinenſchreiberin). 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit. i 

Auf dem Gebiete des Lodzer Staatl, Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Lask, Sieradz, Len⸗ 
czyca, Brzeziny) waren am 10. Auguſt d. Js. im ganzen 
26 135 Arbeitslose regijtriert, davon in Lodz allein 19 075, 
Pabianice 1612, Zgierz 1822, Zdunſka⸗Wola 1124, Toma: 
how Mazomwiecki 1563, Konſtantynow 291, Alexandrow 
321, Ruda⸗Pabianicka 227. Unterftigungen aus dem 
Staatsſchatz erhielten in der vergangenen Woche 17 226 
Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 13 786. 53 arbeitsloſe 
Kopfarbeiter erhielten außerordentliche Unterſtützungen. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in 
Lodz 1143 Arbeiter; Arbeit erhalten haben 206 Perſonen, 
zur Arbeit weggeſchickt wurden 41 Perſonen. 


Beilegung des Zwiſtes in den Steinmetzwerkſtätten. 

Wie vor einigen Tagen berichtet, war in den Stein⸗ 
metzwerkſtätten zwiſchen den Beſitzern und den Arbeitern 
ein Zwiſt ausgebrochen, da verſchiedene Beſitzer ſich wei⸗ 
gerten, den Arbeitern einen Urlaub zu gewähren. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit fand am Freitag zwiſchen Vertretern 


ſtatt, die zu einer Verſtändigung führte. Die Arbeitgeber 
verpflichteten ſich, die Arbeiter vom 15. d. Ms. ab in den 
Urlaub zu ſchicken. (p) ; 


Die neuen Zloty-Miünzen ſchon gefälicht. 

In Lodz find bereits falſche Fünf⸗ und Einzloty⸗ 
Münzen der neuen Prägung im Umlauf erſchienen. Die 
Einzloty⸗Nickelmünzen find weſentlich dunkler als die ed- 
ten und glanzlos, bei den Fünfzlotymünzen iſt die Rand⸗ 
inſchrift äußerſt ungeſchickt ausgeführt. Die Falſchzeld⸗ 
ſtücke ſind von den echten Münzen leicht zu unterſcheiden. 
Das Unterſuchungsamt, das bereits Proben der falſchen 
Münzen beſitzt, iſt eifrig bemüht, den Fälſchern auf die 
Spur zu kommen. (p) IR 


Die Wokntolonie auf dem Konftantynower Waldlande, 
Unter dem Borjig des Stadtpräſidenten Ziemiencki 
fand eine Sitzung des Komitees für den Bau von Wohn⸗ 
häuſern im Konſtantynower Waldland jtatt, auf der eine 
ganze Reihe von Fragen beſprochen wurden, die mit der 
Vollendung der Wohnkolonie im Zuſammenhang ſtehen. 
Das Komitee nahm mehrere Anträge an, die Tiſchlerarbei⸗ 
ten, die Ventilierung der Bodenräume ſowie den Bau der 
Kücheneinrichtungen betreffen. (p) 


Selbſtmord. s 

Das erſte Polizeikommiſſariat wurde geſtern in den 
Morgenſtunden nach der Nowaka 3 gerufen, wo der dort⸗ 
ſelbſt wohnhafte Handweber Wilhelm Heine Hand an ſein 
eigenes Leben gelegt hatte. Als Unterkommiſſar Danczuk 
am Orte eintraf, fand er den Lebensmüden mit durchſchnit⸗ 
bener Kehle, in ſeiner Wohnung am Fußboden liegend in 
einer großen Blutlache tot vor. Wie die Unterſuchung er⸗ 
gab, hatte Heine zuſammen mit Frau und Tochter in dem 
Hauſe eine Zweizimmerwohnung inne. Heine, der den 
Weltkrieg als Soldat mitgemacht und längere Zeit in 


der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer eine Beſprechung! Deutſchland als Kriegsgefangener geweilt hatte, war unter 


| Rund um die Welt. 


Die Route der Weltſahrt des „Graf Zeppelin”. 


Am Scheinwerfer. 
' Wenn er nicht will, bleibt er halt ſtill! 

Riga hat gegenwärtig den Beſuch einer tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Preſſedelegation, zu deren Ehren die Stadt einen 
geſelligen Abend veranſtaltete. Es wird die Letten ganz 
beſonders gefreut haben, daß der tſchechoflowakiſche Spre⸗ 
cher, Chefredakteur Swichocki, auf die Anſprache des Rigaer 
Stadthaupts ſein Hoch auf Riga in „ruſſiſcher Sprache“ 
ausbrachte! Noch mehr werden jie aber überrascht geweſen 
ſein, daß der Führer der Delegation, Senator Pichels, we⸗ 
der Lettiſch, Franzöſiſch, noch Ruſſiſch kann, wie die lettiſche 
Zeitung „Latvis“ berichtet, aber deutſch unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſprechen will; denn ſeine Partei, die national⸗ 
ſozialiſtiſche, betrachtet es als Tradition, nicht deutſch zu 
ſprechen. So ſitzt der Delegationsführer bei allen feſtlichen 
Veranſtaltungen ſtumm wie ein Fiſch neben ſeinen Gaſt⸗ 
gebern, um ſein „gleich dem Gelübde eines Mönches heili⸗ 
ges Gelübde“ nicht zu brechen. Als er aber ſeine Antwort⸗ 
rede auf „Tſchechoſlowakiſch“ hält, verſteht natürlich außer 
ſeinen Delegationsgenoſſen kein Menſch im Saale auch nur 
ein Sterbenswörtchen. Ja, wenn er halt nicht will — da 
kann man nichts machen! 


l RENATE ARA 


den Folgen der Kriegserlebniſſe feit längerer Zeit ſtark 
nervenleidend. In letzter Zeit hatte ſich ſein Zuſtand in⸗ 
folge der langen Arbeitsloſigkeit weſentlich verſchlimmert. 
Geſtern früh war es im Hauſe Heines zu einem ſcharfen 
Wortwechſel gekommen, wobei Heine die Wohnungseinrich⸗ 
tung zu zerſchlagen begann. Der Frau, die das Zimmer 
verlaſſen hatte, um die Mutter zu Hilfe zu rufen, eilte die 
Tochter nach. Als man zurückkehrte, fand man Heine in 
ſeinem Blute tot vor. Neben ihm lag ein blutbeflecktes 
Raſiermeſſer, mit dem er ſich den Hals durchſchnitten hatte. 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Morgen um 8 Uhr amtiert in dem Lokale in der Po⸗ 
morſta 18 eine Ergänzungsaushebungskommiſſion für die- 
jenigen Männer, die bisher nicht vor der Kommiſſion er⸗ 
ſchienen ſind und deren Militärverhältnis ungeregelt iſt. 
Vor der Kommiſſion haben die Angehörigen der Jahrgänge 
1888 bis 1908 einſchließlich zu erſcheinen, die im Bereiche 
des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariat wohnen. 
Subſidien fürdie Feuerwehr der Lodzer Woſewodſchaſt. 

Wie wir erfahren, hat die allgemeine Verſicherungs⸗ 
anſtalt in der erſten Hälfte dieſes Jahres 891 948 Zloty 
als Subſidien für die Feuerwehren der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft beſtimmt. Die Summe iſt an die Feuerwehren in 
einer Anzahl von 1600 verteilt worden. (Wid) 
Rückgang der Wareneinſuhr. 7 
Die Zolleingänge für aus dem Auslande eingeführte 
Ware“ brachten im Juli dem Staatsfiskus 25 215 000 
Zloty ein, während fie im Juni 26 241 000 und im Mai 


29 960 000 Zloty betrugen. 


Goldenes Ehejubiläum. ; kia 
Heute feiert der. Weber Adolf Bichler mit feiner 
Ehefrau Thekla geb. Neiſert das 117 5 Fejt des 50 jähri⸗ 
gen Ehejubiläums. Den vielen Glückwünſchen ſchließen wir 
auch die unſrigen an. 
Wer weiß etwas? A 
„Frau Anna Zurawſka, Witwe des Malermeiſters 
Johann Zurawſfki, in Lodz, ift im Jahre 1916 nach Deutſch⸗ 
land ausgewandert und hat ſich dort im Jahre 1920 mit 
dem Reichsdeutſchen Ludwig Fack verheiratet. Ihren Sohn 
Boleslaw aus erſter Ehe, geboren am 25. September 1907 
in Lodz, hatte ſie bei ihrer Abwanderung in Lodz zurück⸗ 
laffen müſſen. Sie hat ſeitdem nichts von ihm gehört. Das 
Deutſche Konſulat bittet diejenigen Perſonen, denen. jein 
gegenwärtiger Aufenthaltsort bekannt ijt, um Nachricht.“ 
Diebſtahl. > a 
Als der Sienkiewicza 37 wohnhafte Fabrikant Mie- 
ezyslaw Szykier, der feit einiger Zeit mit feiner Famflie 
in der Sommerfriſche weilte, vorgeſtern abend ſeine Woh- 
nung aufſuchte, mußte er feſtſtellen, daß Diebe ihm mäh- 
rend feiner Abweſenhei nt einen Beſuch abgeſtattet hatten. 
Einige Schränke waren zertrümmert, ſämtliche Schühe ge⸗ 
öffnet. Herr Szykier ſtellte feſt, daß den Dieben Silber⸗ 
ſachen und andere Wertgegenſtände in die Hände gefallen 
waren. Er ſchätzt den angerichteten Schaden auf 7000 Zl. 
Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 
Bon einem Auto überfahren . ; 
Der Pabianicka 41 wohnhafte 36 Jahre alte Adolf 
Giebel wurde auf der Pabianicer Chauſſee von einem Auto 
erfaßt, wobei er am Kopf und an der Schulter erhebliche 
Verletzungen davontrug. — Die geſtern veröffentlichte No⸗ 
tiz des Nachrichtenbureaus „Polpreß“, daß Giebel über: 
fallen worden ſei, entſpricht alſo nicht den Tatſachen. 
Ueberſall. l À ; N 
Der 28jährige Kazimierz Biedzinſki, Golembiı 6, 
wurde auf offener Straße von unbekannten Tätern über⸗ 
fallen, die ihm mit einem ſtumpfen Gegenſtand bedenkliche 
Verletzungen zufügten. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihm die erſte Hilfe. (p) 
Lebensmüde. ; 
Geſtern in den Morgenſtunden wurde bor dem Haufe 
Petrikauer 190 eine junge Frau auf dem Gehſteig liegend 
- ERTEILEN 
Bei Stuhlverſtopfung, Verdauungsſtörungen, Magen⸗ 
brennen, Wallungen, Kopfſchmerzen, allgemeinem Unbehagen 
nehme man früh nüchtern ein Glas natürliches „Franz 
oſef“⸗Bitterwaſſer. Nach den an den Kliniken für innere 
ankheiten geſammelten Erfahrungen ift das Franz⸗Joſef⸗ 
Waſſer ein äußerſt wohltuendes Abführmittel. i 
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Aufgefunden. Da fie nur ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gab, riefen die Straßenpaſſanten die ſtädtiſche Rettungs⸗ 
beeritſchaft herbei, die ihr Hilfe erteilte. Der Arzt ſtellte 
feft, daß fie in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod getrunken 
hatte. Die Lebensmüde heißt Marja Bialezak, iſt 28 Jahre 
alt und obdachlos. Sie wurde in die ſtädtiſche Kranken⸗ 
ſammelſtelle überführt. (p) 


In einen Keller gefallen. 

Der 18jährige Antoni Miſtrzak, Nowomiejſka 21 
wohnhaft, ſtürzte in einen ſchlecht verdeckten Keller und zog 
fih dabei ſchwere Kopfverletzungen zu. Zu dem Verletzten 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihm die erſte 
Hilfe erteilte. (p) 


Sturz vom Wagen. 

Vor dem Hauſe Petrikauer 81 ſtürzte der 32jährige 
Piotr Michalak, Nowo⸗Projektowana 6 wohnhaft, von 
einem in Fahrt befindlichen Wagen und erlitt erhebliche 
Verletzungen. Er mußte ſich in Behandlung eines Arztes 
der Rettungsbereitſchaft begeben. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in Apotheken. 

M. Lipiec (Petrikauer 193), M. Müller (Petrifanez 
Nr. 46), W. Grosztowiti (Konſtantynowſka 15), K. Perel 
man (Cegielniana 64), H. Niemiarowita (Alekſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 


— 


Heiß oder talt? 


In den heißen Jahreszeiten taucht das Problem der 
Durſtſtüllung regelmäßig wieder auf. Die Frage, was und 
wie getrunken werden ſoll, beſchäftigt viele heiße Köpfe! 
Und wenn die Meinungen auch noch fo geteilt find, fo 
herrſcht doch wenigſtens darüber Einigleit, daß der Durſt 
als ſolcher die Folge einer Waſſerverarmung des Organig- 
mus, genauer des Blutes, iſt, und daß die Durſtlöſchung 
in einem Wiedererſatz der verlorengegangenen Körper⸗ 
flüſſigleit zu beſtehen hat. Alſo mit einigen Tropfen kann 
man nur eine durch örtliche Urſachen bedingte Trockenheit 
im Munde beheben; echter Durſt infolge ausgeſprochener 
Verminderung des Waſſergehaltes im Organismus ift durch 
ausreichende Flüſſigkeitszufuhr zu ſtillen. Bei ſtarkem 
Blutverluſt wird der Arzt, um den brennenden Durſt des 
Kranken möglichſt ſchnell zu löſchen, eine ſalzhaltige Löſung 
unmittelbar in die Blutbahn einſpritzen; auch Darmein⸗ 
gießungen zur Durſtſtillung gehören in das Bereich ärzt⸗ 
lichen Handelns, alſo gleichfalls zu den Ausnahmen. 

Die üblichſte Methode iſt das Trinken. Kalt oder 
heiß, das iſt die Frage? Die Antwort iſt leicht; denn die 
Temperatur des Getränkes iſt, was den Endeffekt anbe⸗ 
trifft, ziemlich gleichgültig. Es kommt nämlich doch in 
erſter Linie nur darauf an, daß genügend Flüſſigkeit in 


be mstórper, ins Blut gelangt, und das läßt ſich mit allem 


„Feuchten“ erreichen. Allerdings find doch Unterſchiede 
vorhanden. Je lauer die Temperatur des Getränkes iſt, 
deſto länger dauert es, bis es ins Blut gelangt. Dagegen 
vermag man durch ſehr kalte Flüſſigkeit das Durſtgefühl 
ſofort zum Schwinden zu bringen, bevor ſich das Getränk 
überhaupt mit dem Blute vermiſcht hat. Kälte übt eben 
auf den Schlund ſchon beim Herunterrinnen der Flüſſigkeit 
eine örtliche, durſtſtillende Wirkung aus. Und ähnliches gilt 
auch für heiße Flüffigkeit. Daher erfreut fih bei den Ann- 
bern heißer Kaffee als durſtſtillendes Getränk größter Be⸗ 
liebtheit. Und auch bei uns gibt es Sporkler und Wan⸗ 
derer, die heiße Getränke zum Löſchen des Durſtes vor⸗ 
ziehen, z. B. eine Bouillon, die ſich ſchnell und mühelos 
durch Ueberbrühen eines Maggi⸗Fleiſchbrühwürfels mit 
kochendem Waſſer herſtellen läßt. Mut dem Kaffee teilt 
dieſes Getränk die anregende Wirkung auf Herz und Ner⸗ 
ven, ohne aber — wie Profeſſor Müller von der Preußi⸗ 
ſchen Hochſchule für Leibesübungen, Spandau, mit Recht 

morhebt — die den Nervengiften Koffein und Alkohol 

nachfolgende Erſchlaffung mit ſich zu bringen. 

Beim Genuß eiskalter Getränke iſt beſondere Vorſicht 
erforderlich. Auf ſchnelles Trinken größerer Mengen fol⸗ 
gen nicht ſelten Reizzuſtände des Magen⸗ und Darmkanals, 
die ſich dann in ſchmerzhaften Koliken und Durchfällen 
kundgeben. Außerdem kommt es zu ſtarken Blutverſchie⸗ 
bungen, die bei qmfalligen Perſonen unter Umſtänden 
ſchwere Störungen hervorrufen können. Wenn man ſchon 
eiskalte Flüſſigkeiten zu ſich nimmt, ſo ſoll man ſie, zumal 
in erhitztem Zuſtande, nur langſam und ſchluckweiſe trinken. 
Die geeignetſte Temperatur für kühles Waſſer und Mine⸗ 
ralwaſſer, mit und ohne Zuſatz von Furchtſäften, für kühle 
Milch oder für kühlen Tee mit und ohne Zitrone, liegt zwi⸗ 
ſchen 8 und 10 Grad. Im übrigen ſollte auch bei dieſen 
Flüſſigkeiten das unmäßige, ſchnelle Trinken großer Men⸗ 
gen, wie man es nicht ſelten bei „ausgetrockneten“ Wande⸗ 
rern und Sportlern beobachten kann, unterbleiben. Denn 
erſtens werden hierdurch der Kreislauf, das Herz, die Niere 
ſehr ſtark in Anſpruch genommen, und außerdem werden 
die Schweißdrüſen zu unnötiger, verſtärkter Tätigkeit ane 
gevegt. Am empfehlenswerteſten iſt auch hier das ſchluck⸗ 
weiſe Trinlen mäßiger Quantitäten. 


It die Keije vorüber? 


Der Höhe punkt der jetzigen Wirtſchaftskriſe ift vorüber. 
Darauf weiſt eine Reihe von Merkmalen hin, worunter die 
Zahlen der Zahlungseinſtellungen zu den bedeutendſten ge- 
er Wie bekannt, hat fih die Kriſe am ſchärfſten gerade 
m Lodzer Induſtriebezirk, insbeſondere in der Textilindu⸗ 
ſtrie, fühlbar gemacht. So ſind die Zahlen der Konlurs⸗ 


zen und der Anträge um Zahl 
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richtsaufſicht) des Lodzer Bezirksgerichts beſonders lehr⸗ 
reich. Die Geſamtzahl der Konkurse und Gerichtsaufſichten 
im vorigen Jahre betrug 60, dagegen haben wir in der 
erſten Jahreshälfte 1929 allein 125 Zahlungseinſtellungen 
verzeichnen müſſen: alſo das Doppelte in der halb ſo lan⸗ 
gen Periode. 

Die Zahlen für die einzelnen Monate zeigen die Ent⸗ 
wicklung der Kriſe. Ebenſo wie oben, ſummieren wir die 
Konkurſe und Gerichtsaufſichten zur Geſamtzahl der gericht⸗ 
lich feſtgeſtellten Zahlungseinſtellungen zuſammen, da erſt 
die Geſamtzahlen das eigentliche Bild der Kriſe zu geben 
imſtande ſind. So finden wir in den Monaten: Januar 
— 8, Februar — 5, März — 12, April — 37, Mai — 
38 und Juni — 25 Zahlungseinſtellungen. Im Januar 
und Februar ſind alſo im ganzen 13 Fälle von Zahlungs⸗ 
einſtellungen im Gericht gemeldet worden. Die Durch⸗ 
ſchnittszahl für dieſe beiden Monate beträgt 7, d. h. nur 
um 3 weniger als die Geſamtzahl der durchſchnittlichen 
Zahlen für die entſprechenden Monate des Jahres 1928. 
Die Kriſis war ſchon damals aus anderen Merkmalen des 
Wirtſchaftslebens erſichtlich: ſie war jedoch noch nicht vor 
die Gerichte getreten. Im März erſt iſt die Zahl fajt ebenſo 
groß wie für Januar und Fehruar zuſammen und im April 
und Mai ſehen wir den Höhepunkt der Statiſtik. Im Juni 
fällt die Zahl auf 25 und die Abwärtstendenz iſt trotz allem 
Peſſimismus unverkennbar, da die Zahl für Juli nur 14 
ausmacht! Es iſt alſo anzunehmen, daß wir entſchieden 
beſſeren Tagen entgegenblicken dürfen. ö 

Wir treten jetzt an die Branchengruppierung obiger 
Zahlen heran. In der Seidenbranche notieren wir 9 
Fälle von Zahlungseinſtellungen, in der Strumpfbranche 
ebenfalls 9, in den ſonſtigen Textilbranchen 62 Fälle und 
in den außertextilen Branchen 45, darunter eine Reihe 
von Galanterieunternehmungen, Eiſengeſchäften und ſogar 
ein Reſtaurant. Die Kriſe hat eben alle Zweige mit ſich 
geriſſen. Chronologiſch iſt ſie zunächſt in der Seiden⸗ 
branche aufgetreten, dann hat ſie ſich auch auf andere Tex⸗ 
tilunternehmen üebrtragen: die Nachzügler bilden die 
Strumpffabriken. 

Zum Schluß erklären wir noch einmal: Die Kriſe 
nähert ſich alſo ihrem Ende, obwohl ihre endgültige Liqui⸗ 
dierung noch ziemlich fern iſt. Dieſe Meinung iſt in den 
Zahlen wohl begründet. Man ſoll ſich nicht durch ander⸗ 
weitige Erſcheinungen täuſchen laſſen, insbeſondere darf 
man die Terminliſten der Gerichte nicht allzu ernſt nehmen, 
denn noch lange werden fie von den Konkurs- und Ge- 
richtsauſſichtsprozeſſen wimmeln: die Liquidierung der 
Kriſe dauert eben länger als die Kriſe ſelbſt. Uebrigens 
iſt es noch möglich, daß weitere Zahlungseinſtellungen ein⸗ 
treten: ſie werden aber nur die letzten Nachwehen der Kata⸗ 
ſtrophe fein. 


vom Arbeits gericht. 


Joſeph Janiszewfki, Podgorna 6, hatte die Firma 

Drutowſki u. Imas, Petrilauer 255, wegen Nicht⸗ 
entſchädigung für den von ihm nicht ausgenüßten Er⸗ 
holungsurlaub verklagt. Die Firma wurde zur Zahlung 
von 180,84 Zloty mit 10 Prozent Zinſen vom 11. Mai 
und 20 Zloty Gerichtskoſten verurteilt. Der Kläger hatte 
386,26 Zloty verlangt. — Der Schloſſer Wladyslaw Zaga⸗ 
jewfli verlangte von der Firma Ludwig Kaiſerbrecht eine 
Entſchädigung von 250 Zloty für Ueberſtunden. Das 
Arbeitsgericht verurteilte die Firma zur Zahlung dieſes 
Betrages mit 10 Prozent Zinſen vom 29. Mai und 15 
Zloty Gerichtskoſten. i (Wid) 


m 


Vom Handelsgericht. 


Aktiengeſellſchaft B. Freidenberg bittet um weiteren 
Zahlungsauſſchub. 


Das Bezirksgericht, das ſeinerzeit der Lodzer Firma 


B. Freidenberg einen Zahlungsaufſchub von drei Monaten 


gewährt hatte, erhielt geſtern von dem Sachwalter dieſer 
Firma ein Geſuch, in dem um Verlängerung des Zahlungs⸗ 
aufſchubs auf weitere drei Monate gebeten wird. In dem 
Geſuch wird geſagt, daß ſich die finanzielle Lage der Firma 
in letzter Zeit trotz der allgemeinen Kriſe bedeutend ge⸗ 
beſſert habe, daß aber die auf breiter Grundlage geplante 
Sanierung des Unternehmens durch Hinzuziehung auslän⸗ 
diſchen Kapitals bisher nicht in vollem Umfange gelun⸗ 
gen ſei. . (p) 


— — 


19. Staatslotterie. 
4. Klaſſe — 1. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


80 000 Zloty: Nr. 50717. 

40 000 Zloty: Nr. 47763. 

5000 Zloty: Nr. 135299. 

2000 Zloty: Nr. 129938. i 

1000 Zloty: Nrn. 42550 77070 127647. 

800 Zloty: Nru. 56966 67286 77816 99709 109383 
132115 171134. Z 

600 Zloty. Nrn. 10058 13636 28498 47426 62745 
72142 85585 91280 156517 157702 166562 181315. 

500 Zloty: Nrn. 7327 8724 10194 17916 27640 
33341 45012 47575 57663 58719 77534 92083 102550 
116556 118808 120799 127196 132199 134737 136395 
141779 143760 144028 144523 149357 152599 164418 
164640 171322 183971. 


Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts⸗ 


Ge- ſtelle der „Lobzer Vollszeitung“ einzyſelen. 


Sport. 


L. Sp. u. Ty. — Touring 10:0 (1:0) 112 
Ein Bombenſieg des L. Sp. u. To. über Touring. 
Tore ſchoſſen Herbſtreich 4, Franzmann II 4, Franzmann 1 
8 Krulik je 1. Einen ausführlichen Bericht behalten wir 
uns vor. 


Vereine Veranſtaltungen. 


; Die Verwaltung des Sportvereins „Rapid“ bringt auf 
biejem Wege den Mitgliedern nebſt Angehörigen zur Kennt⸗ 
nis, daß der Familienausflug am Sonntag, den 11. Auguſt, 
ſtattfindet. Ausflugsort: Antoniew, Gemeinde Rombien, 
Halteſtelle der Alexandrower Zufuherbahn Kaly, Beſitztum 
Biebel (früher Drewing). Sammelpunkt: Tramhalteſtelle 
Baluter Ring. Abfahrt ſbäteſtens 9 Uhr morgens. i 

Vom Frauenverein der St. Matihäigemeinde. Um das 
Eeholungsheim des Jungfrauenvereins der St. Johannis⸗ 
gemeinde näher kennen zu lernen, veranſtaltet der Frauen⸗ 
verein der St. Matthäigemeinde am Mittwoch, 14. Auguſt, 
nachmittags 4 Uhr, einen Ausflug nach Ruba⸗Pabjanſcka. i 
Das Erholungsheim liegt an der Ezarna Droga unweit der 
Villa Theodor Kindermann. Der Ausflug ih mit einem 
Nachmittagskaffee verbunden. 

Großes Jugendſeſt im Freien. Herr Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Um die einzelnen kirchlichen Jugendorganiſa⸗ 
tionen in Lodz und Umgebung zwecks gegenſeitiger Stärkung 
zuſammenzubringen, ſoll am 15. Auguſt in Babienice, 
Garten des Herrn Gottlieb Lange, ein großes Jugendfeſt ſtatt⸗ 
finden. Es haben bereits 15 Yugendorganifationen ihre 
aktive Beteiligung zugeſagt. Im Falle ungünſtiger Witterung 
findet das Feſt am ſelben Tage im Lokale des Turnvereins 
„Eiche“, Alexandrowſki 128 (Zufuhrbahnhalteſtelle Buhle) 
ſtatt. Am Dienstag, den 13. d. M., abends 7 Uhr, findet im 
Stadtmiſſionsſaale die letzte Sitzung des Feſtausſchuſſes ſtatt. 
Da ich meinen Urlaub antrete und leider am Feſte nicht teila 


nehmen fann, bitte ich die lieben Jugendorganiſationen zahl 


reich zu erſcheinen und wünſche von Herzen der Jugend ein 
gutes Gelingen des Feſtes. 

Ganz Lodz in Juljanow. Die für heute angekündigte 
Veranſtaltung im Garten „Juljauow“ hat begreiflicherweife 
großes Intereſſe hervorgerufen. Die Veranſtalter haben für 
verſchiedenartigſte Kurzweil, Zerſtreuung und Unterhaltung 
Sorge getragen. Unſere Lodzer werden es ſich nicht nehmen 
laſſen, dieſe intereſſante Veranſtaltung zu beſuchen. Für 
bequeme Hin- und Rückfahrt iſt geſorgt. 


Aus Welt und Leben. 


Eine deutſche Landwirtſchaftsſchule in Sibirien. Die 
einzige landwirtſchaftliche deutſche Fachſchule in Sibirien 
befindet ſich in Podſoſſnowo. Sie wurde im Schuljahr 
1928/29 von 78 Schülern befut, von denen — nach An⸗ 
gaben von ſſowjetiſtiſcher Seite — 16 von Batraken (Land⸗ 
arbeitern), 27 von Armbauern, 27 von Mittelbauern 
von Reichbauern, leiner von Külaken und 7 von Mitglie⸗ 
dern von Kollektiven abſtammten. Ueber die Ausſtattung 
der Bauernjugendſchule mit Lehrmitteln wird noch geklagt. 

Die große Reklameſchau in Berlin. In Gegenwart 
von zahlreichen Vertretern der Reklame⸗Organiſationen 
aller Länder, der Reichs- und Staatsbehörden und der 
Wirtſchaft wurde am heutigen Sonnabend inden Anga 
ſtellungsräumen des Berliner Meſſeamtes die große 
Reklameſchau feierlich eröffnet. 

Ein origineller Spitzbube. In Berlin⸗Moabit wurde 
ein ſtellungsloſer Arbeiter wegen ſchweren Diebſtahls unter 
Bewährungsfriſt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der 
Angeklagte verſuchte vor wenigen Monaten in die Woh⸗ 
nung eines verreiſten Ehepaares einzudringen. Da er 
leine Einbruchswerkzeuge beſaß, alarmierte er die Feuer⸗ 
wehr, erklärte, der Inhaber der Wohnung zu ſein und den 
Schlüſſel verloren zu haben. Außerdem wollte er feſtge⸗ 
ſtellt haben, daß aus ſeiner Wohnung Gasgeruch ſtröme. 
Die Feuerwehr erſchien bald nach dem Alarm, öffnete die 
Wohnung und ſtellte feſt, daß der Gasgeruch auf einem 
Irrtum beruhte. In der Zwiſchenzeit hatte ſich der Ein⸗ 
dringling Gegenſtände im Werte von 1000 Mark ange⸗ 
eignet und war verſchwunden. Durch einen Zufall konnte 
er wenige Tage ſpäter verhaftet werden. 

Das Räuberunweſen in Rumänien. Die in den ver⸗ 
ſchiedenſten Teilen des Landes ſich wiederholenden Ueber⸗ 
fälle von Straßenräubern auf Perſonenautomobile und 
Poſtautobuſſe haben das Gendarmeriekommando zu einem 
umfaſſenden Vorgehen gegen die gefährlichſten Banden⸗ 
führer veranlaßt. Zu dem Erfolg der Gendarmerie bei 


Kronſtadt, wo zwei Räuber getötet und einer gefangen ges = 


nommen wurde, wird noch bekannt, daß ſich unter ihnen 
der Hauptanführer nicht befindet. Die Räuber hatten noch 
Zeit gefunden, ſich vor dem Eintreffen der Gendarmen an 


einem Hirten, der ihre Anweſenheit verraten hatte, blutig 
zu rächen, indem ſie ihn durch mehrere Schüſſe töteten und 
durch Meſſerſtiche verſtümmelten. Auch in der Bukowina 
gelang es der Gendarmerie, eine bei Putyla ha 


uſende Räu⸗ 
berbande zu ſtellen. Während des Gefechts wurden drei 
Räuber getötet und mehrere verwundet. Es gelang jedoch 


der Bande, nicht nur die Verwundeten, ſondern nach dem 


urſprünglichen Rückzug, auch die Leichen der erſchoſſenen 
Räuber mitzunehmen. Im Laufe der Unterſuchung gegen 
die in der Moldau operierende Bande haben die Behörden 


nach der Dimineata zugekommenen Nachrichten überra⸗ | f 


ſchenderweiſe feſtgeſtellt, daß einige Beamte von Jaſſy 
Komplizen der Banditen ſind. Es wurde bereits eine Reihe 
von Verhaftungen vorgenommen. 
I D ᷑ eee TESE eee DONE ENEI I A SA RAOR PETS. 
Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kuk; Druck Frasaz, ghd, WNetrikauer:10 . 
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Eine neue diũtiſche Behandlung. — Hellnahrung für Tuberknlöſe. — Intereſſaute 
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geſund! 


Jeſtſtellungen der Wiſſenſchaft. 


Daß die Ernährungsweiſe einen großen Einfluß auf 
die Leiſtungsfähigkeit des menſchlichen Organismus 
allgemeinen hat, kann als mehr oder weniger allgemein 
bekannt heute angeſehen werden, wohl aber iſt es etwas 
Neues, daß durch beſtimmte Ernährungsmethoden ganz be⸗ 
Kae Krankheiten und Krankheitserſcheinungen bekämpft 
verden. 

Es handelt ſich hierbei nicht um Krankheiten der Ver⸗ 
dauungsorgane oder des Stoffwechſels, denn daß dieſe auf 
dieſem Wege bekämpft werden, iſt ja eigentlich ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Vielmehr hat man feſtſtellen können, daß eine 
der verbreitetſten und gefährlichſten Infektionskrankheiten, 
nämlich die Tuberkuloſe erfolgverſprechend durch 
reine Ernährungskuren behandelt werden kann. Dies 
mag bei den Anſchauungen, die wir dank der bakteriologi⸗ 
ſchen Forſchung über die Infektionskrankheiten haben, 
überraſchend erſcheinen. Keineswegs aber iſt der Grund⸗ 
gedanke ſo neu, wie es zuerſt ſcheinen mag, da man ja die 
Tuberkuloſe heute vorwiegend durch eine Allgemeinbehand⸗ 
lung des Körpers, vor allem durch Liegekuren unter bee 
ſtimmten klimatiſchen Vorausſetzungen zu heilen verſucht. 
Ein Bielefelder Arzt, Dr. Max Gerſon, hatte vor 
einigen Jahren auf Grund rein praktiſcher Erwägung eine 
beſondere Koſt bei tuberkulöſen Leiden angewandt. Er er- 
zielte damit ausgezeichnete Erfolge; davon konnte ſich durch 
perſönlichen Augenſchein Dr. Herrmansdorfer 
überzeugen, der damals in München an der chirurgiſchen 
| Prof. Sauerbruch mit dem Studium der 
Beziehungen zwiſchen Ernährung und Entzündung beſchäf⸗ 
tigt war und ſeit 1923 eine Koſtform ausgearbeitet hatte, 
welche die Wundheilung fördert. 

Dieſe Wunddiätetik wurde nun auf eine breitere Baſis 
geſtellt, als man auch die Tuberkuloſe miteinbezog. Den 
Anlaß dazu bildeten die Erfahrungen und Erfolge von 
Dr. Gerſon. 

Man arbeitete nun unter Verwendung der Beohach⸗ 
tungen Dr. Gerſons und der kliniſchen und experimentellen 
Ergebniſſe von Profeſſor Sauerbruch und Dr. Herrmanns⸗ 

orfer einen geeigneten Koſtzettel aus. 

„Durch Tierverſuche wußte man, daß eine gewiſſe Ci- 
weißmaſt die Empfänglichkeit für Infektionen herabſetzt, 
reichliche Zufuhr von Fett und fettähnlichen Stoffen ſtei⸗ 
gert die Abwehrkräfte des Körpers, kohlenhydratreiche Koſt 
ſoll dagegen die Ausbreitung der Tuberkuloſe begünſtigen. 


Waſſergehalt der Gewebe zuſammen. Man hat ja auch 
deshalb von jeher Eiterung und Entzündung durch Aus⸗ 
krocknung behandelt. i 

Durch Beſchränkung des Kochſalzgehaltes derNahrung 
kann man nun die Durchfeuchtung der Gewebe beeinfluſſen; 
19 hat man z. B. bei Kindern näſſende Ausſchläge und Ei⸗ 
terungen der Haut und der Schleimhäute durch kochſalz⸗ 
arme Nahrung ausgetrocknet und beſeitigt. Entſprechend 
dem Kochſalz verdienen in dieſer Beziehung auch andere 
Mineralſalze der Koſt Beachtung, wenn auch die Verhält⸗ 
And. zum Teil recht verwickelt und ſchwer zu beurteilen 
ind. 
Ebenfalls von Bedeutung für die Bekämpfung der 
Infektionen ſind die Vitamine; durch Anreicherung der 
oft mit dieſen Zuſatzſtoffen läßt fih die Empfänglichkeit 
für infeltizſe Erkrankungen deutlich herabſetzen und die Ab⸗ 
wehrkraft läßt ſich fteigern. Auch die Heilung von Wunden 


und Knochenbrüchen wird durch hohen Vitamingehalt der 
im [Nahrung begünſtigt. 

Auf dieſen Forſchungsergebniſſen beruht nun der 
ſeine Diät enthält viel 
Eiweiß und Fett, dagegen wenig Kohlenhydrate. Man 
mäſtet aber den Kranken nicht, ſondern ſchränkt, ſobald das 
Normalgewicht erreicht iſt, die Nahrungszufuhr ein. Im 
ungefähr 3000 Kalorien zu⸗ 
geführt, und zwar dabei 90 Gramm Eiweiß, 160 Gramm 
Fett, 220 Gramm Kohlenhydrate, auf Kochſalz wird 
vollſtändig verzichtet. Damit wird der Natrium⸗ 
gehalt der Koſt ſehr erheblich herabgedrückt, während der 
Kaliumbeſtand durch Verwendung von Gemüſen, Salat 
und Obſt verhältnismäßig hoch iſt. Kalzium und Magne⸗ 
fium werden nicht nur mit der Nahrung, ſondern durch 
eine Miſchung anorganiſcher Salze in großen Mengen ein⸗ 
genommen; dieſe Salzmiſchung hat Dr. Gerſon unter dem 


Koſtzettel für den Tuberkulöſen; 


Durchſchnitt werden täglich 


Namen Mineralogen zuſammengeſtellt. 
Man hat zunächſt 


ſoweit eine Beſſerung erzielen laſſen, 


daß 


dieſer Feſtſtellung. 


Kochſalzentziehung bei reichlicher Zufuhr von Kalium 
und Erbaltalien entwäſſern den Körper; da ein Teil der 


pflanzlichen und tieriſchen Nahrungsſtoffe roh verabfolgt 
wird, iſt ein hoher Gehalt der Koſt an Vitaminen und an⸗ 
deren notwendigen Beſtandteilen gewährleiſtet. Die Aus⸗ 


Dr. Gerſon 
hat ſchon Jahre hindurch mit einfacher Diätbehandlung 


verblüffende Heilerfolge ſelbſt bei ſchwerſten Tuberkel⸗ 
Erkrankungen erzielt. 


Nadio⸗ Stimme. 
Für Sonntag, den 11. Auguſt. 


Polen. 


Warſchan. (216 6 195, 1385 M.) 
15 Schallplattenkonzert, 17 und 20.30 Populäres Konzert, 
19 Verſchiedenes, 22.45 Tanzmuſik. 
Kattowitz. (712 163, 421,3 m.) 
Ab 17 Uhr Warſchauer Programm. 
Krakau. (955,1 k 3, 314,1 M.) 
17 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 20 Fanfare, 
| 22.45 Tanzmuſik. 
Poſen. (870 155, 344,8 M.) 
17 Schallplattenkonzert, 17.50 Kinderſtunde, 19 und 20.05 
Konzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin. (631 13, Wellenlänge 475,4 M.) 
6.30 Frühkonzert, 11 und 14.30 Schallplattenkonzert, 13 
Mittagskonzert, 15.50 Feſtſpiel, 20 Abendfeier. 
Breslau. (996,7 tz, Wellenlänge 301 M.) 
9 Morgenkonzert, 10.30 Kinderſtunde, 16 und 17.05 Kon⸗ 
zert, 16.40 Balladen, 18.25 Lieder von Roger Duilter. 
Frankfurt. (721 193, Wellenlänge 416,1 M.) 
7 Harfen⸗Frühkonzert, 14.40 Jugendſtunde, 18 Konzert, 
20 Abendfeier. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
1 Harfen⸗Frühkonzert, 13.05, 18.10 und 22.30 Konzert, 
18 A des Norag⸗Orcheſters, 16.30 Mandolinen⸗ 
onze AA 


Wien. (577 195, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Orcheſterkonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 18 Lieder 
von Felix Mendelſohn, 18.30 Trios, 20.15 Operetten⸗ 
fragmente. 


— ną 


Für Montag, den 12. Auguſt. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 153, 1385 M.) 2 
12.05 und 16.40 Schallplattenkonzert, 18 Leichte Muſik, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Populäres Konzert, 22.45 Kon⸗ 
zert. ' w 

Kattowitz. (712 193, 421,3 M.) za 
16.20 Schallplattenkonzert, 18 Kinderſtunde, 19 Verſchie⸗ 
denes, 20.30 Populäres Konzert, 22.45 Tanzmuſik. 

Poſen. (870 tz, 344,8 M.) . 
13.05 Schallplattenkonzert, 18 Kammermuſik, 18.50 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Populäres Konzert. 


Ausland. 


Berlin. (631.155, Wellenlänge 475, M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Unterhaltungsmuſik, 
19 Konzert, 20 „Kunſt und dran vorbei“, 21 Alte Tanz⸗ 
muſik. 


Köln. (1140 1935, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.30 Brunnenkonzert, 10.15 und 12.10 Schallplatten⸗ 
konzert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 
Jugendfunk, 17.35 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik. 

Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) 

11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 18 Jugend- 
5 5 20 Konzertabend 21 Neue Lieder. 21.30 Abend⸗ 

konzert. 


Knochen⸗ und Gelenk⸗ 
tuberkuloſe ſyſtematiſch in dieſer Richtung behan⸗ 
delt und hat auch bei der TLungentuberkuloſe Cr- 
folge erzielt, wenn auch ein abſchließendes Urteil hier noch 
nicht möglich iſt. Immerhin aber hat ſich doch in einer 
Reihe von Fällen auch ſchwerſter Erkrankungen der Lunge 
die wenigen 
zurückgebliebenen Krankheitsherde durch einen chirurgiſchen 
Eingriff entfernt werden konnten. Das Ziel iſt es nun 
abet nicht, die Heilung der Tuberkuloſe auf chirurgiſches 
Gebiet hinüberzuſpielen, vielmehr durch Ernährungsmetho⸗ 
den ſelbſt dahin zu wirken, und darin liegt der große Wert 
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nutzbarkeit und der Anſchlagswert der Speiſen wird noch 
dadurch zweckmäßig geſtaltet, daß die Dauer des Kochens, 
Bratens und Backens auf das unumgänglich notwendige 
Maß beſchränkt wird. ; 
Danach ſieht der Koſtzettel folgendermaßen aus: 
Verbotene Speiſen: Kochſalz. Konſerven 
jeder Art. Geräuchertes und gewürztes Fleiſch. Wurſt und 
Maggi. Bouillonwürfel. ; f 
Schinken. Geräucherte oder geſalzene Fiſche. Eſſig. 
Beſchränkt erlaubte Speiſen: Mehl 
jeder Art: ſalzloſes Brot, Vollkornbrot, Pumpernickel, 
Zwieback, Nudeln, Makkaroni, Kufekepräparate, Bäckereien. 
Friſches Fleiſch (bis 500 Gramm in jeder Woche), Cinge 
weide (Bries, Hirn, Leber, Lunge, Nieren, Milz). Friſche 
Fiſche. Pfeffer. Liebigs Fleiſchextrakt. Bier („Heilbier“ 
oder Malzbier). Malaga, Rotwein (als Zuſatz zu den 
Speiſen). Kaffee, Tee, Kalao nur zum Färben der Milch. 
Erlaubte Speiſen: Milch: Etwa 1—1½ Li⸗ 
ter täglich in jeder Form (beſonders rohe Milch, ferner 
ſaure Milch, Milchkakao, Milch in Pudding oder Reis, 
Sahne, Rahm, Kephyr, ſalzarmer Käſe, Quark, Topfen⸗ 
käſe). Butter: Salzloſe Molkereibutter. Obſt jeder Art: 
möglichſt viel rohes, aber auch gekochtes Obſt. Kompott, 
„Marmelade, Fruchtgelee, Fruchtſäfte, Limonaden, Apfel⸗ 
moſt, Fruchtweine, Obſtſalat, Bratäpfel. Salat und Ge 
müſe: Gemüſe nicht abbrühen, ſondern nur dämpfen! Nur 
friſches Gemüſe. (Auch rohe Preßſäfte aus Gemüſen als 
Zuſatz zu Suppen und anderen Speiſen), Tomaten, gelbe 
Rüben, Stockrüben, Schwarzwurzeln, Kartoffeln, Kohlrabi, 
Lauch, rote Rüben, Runkelrüben, Spargel, Blumenkohl. 
Rot⸗ und Weißkraut, Sauerkraut, Kohl, Wirſing, Kreſſe, 
Endivien, Feld- und Kopfſalat, Rhabarber, Sauerampfer, 
Spinat, Erbſen, Bohnen, Linſen, Pilze, Gurken, Kürbiſſe, 
Melonen, Mohrrüben, beſonders ro h, gerieben mit Zucker. 
Eier: auch in Majonnaiſe, Puddings, Brei, Kuchen. Reis 
(ungeſchälter Rangoonreis), Gries, Maizena, Tapioka, 
Graupen, Haferflocken. Zucker, beſonders brauner Kandis⸗ 
Kay echter Bienenhonig. Olivenöl, Schmalz Schweine 
ett). 


Von folgenden Gewürzmitteln ſoll reichlich und wech⸗ 
ſelnd Gebrauch gemacht werden, um dadurch den Kochſalz⸗ 
mangel der Nahrung zu verdecken: Glace, Knochenmehl, 
alle Kräuter, Majoran, Erſtragon, Dillkraut, Gurkenkraut, 
Zwiebeln⸗ beſonders Perlzwiebel, Pfefferminzkraut, Lora 
beerblätter, Schnittlauch, Kümmel, Zitronen, Peterfilie, 
Sellerie, Knoblauch, Meerrettig, Rettig, Radieschen, Sup⸗ 
penkräuter, Ingwer, Vanille, Zimt, Anis, Korinthen, Mans 
deln, Kokosnuß, Nüſſe, Roſinen, Porree, Nährhefe. 

Für die Verteilung der Mahlzeiten ſind ebenfalls 
ganz ins einzelne gehende Vorſchriften ausgearbeitet; gleich- 
zeitig werden beſtimmte Arzneien verabfolgt. 

Die Tuberkuloſe iſt ja als eine ſogenannte Konſtitu⸗ 
tionskrankheit bekannt, d. h. daß die Infektion nur dann 
möglich iſt, falls innerhalb des menſchlichen Organismus 
beſtimmte Säfte vorhanden ſind, die den Tuberkelbazillen 
als Nährboden dienen und andere Stoffe fehlen, die man 
ſchlechthin als Abwehrſtoffe zu bezeichnen pflegt. Die 
typiſche Tuberkuloſekonſtitution wird in der Regel durch 
eine Schwächung des Organismus hervorgerufen, die Folge 
anderer Erkrankungen ſein kann, im weiteſten Ausmaß 
aber Folge der Lebensumſtände oder ſozialen Ber» 
hältniſſe iſt. Die Ernährungskur bezweckt alſo nichts 
anderes als dieſe Konſtitution zu beſeitigen und den Orga⸗ 
nismus widerſtandsfähig zu machen. Ohne wei⸗ 
teres leuchtet es ein, daß dieſes Ziel durch eine beſtimmte 
Ernährungsweiſe erreicht werden kann. Daher berechti⸗ 
gen dieſe Erfahrungen zu großen Hoffnungen im Kampf 
gegen die Tuberkuloſe. 

Wenn es gelingt, ſchwere Erkrankungen lediglich durch 
eine beſtimmte Ernährung zu heilen, um wieviel leichter iſt 
es dann möglich, durch eine ähnliche Ernährungsweiſe der 
Infektion von vornherein vorzubeugen. Ja, man kann 
vielleicht auf Grund dieſer Erkenntniſſe ſogar ſoweit gehen 
und ſagen, daß die große Verbreitung der Tuberkuloſe 
den Schluß zuläßt, daß die betroffenen Kreiſe im Großen 
und Ganzen ſich alſo falſch ernähren. Damit 
ſtimmt überein, daß gerade dieſe Kreiſe, alſo die ſo⸗ 
zial am ſchlechteſten Geſtellten, für die ja die Tuberkuloſe 
typiſch iſt, Vitaminkoſt ſo gut wie gar nicht kennen. Milch, 
Butter, Gemüſe, Obſt oder Salat, wer kennt das als täg⸗ 
liche Nahrung in dieſen Kreijen? Was nützt alle Propa⸗ 
ganda: „Eßt Obſt!“, wenn die Preiſe fo liegen, daß fie 
gerade für die breiten Volksſchichten unerſchwinglich ſind. 
Hinzu kommt noch, daß wir in Polen unſere Außenhan⸗ 
delsbilanz mit der Einfuhr von Gemüſen und Obſt belaſſen, 
obwohl bei uns ſelbſt durchaus günſtige Produktionsbedin⸗ 
gungen gegeben ſind. Es iſt die Frage zu prüfen, welche 
Möglichkeiten gegeben ſind, die Erzeugung dieſer Nah⸗ 
rungsmittel ſo zu fördern und ſo rationell zu geſtalten, daß 
ausreichende Mengen zu erſchwinglichen Preiſen auf den 
Markt kommen. Durch ſolche Maßnahmen würde nicht 
nur der polniſchen Landwirtſchaft, ſondern zugleich auch 
der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit des geſamten Volkes 
gedient. = N 

Dr. Gerſon beabſichtigt, anf der Wilhelmshöhe bei 
Kaſſel ſeine Methode in einer eigenen Heilſtätte zu erpro⸗ 
ben. Die Stadtverwaltung Kaſſel hat ſich bereit erklärt, 
die Pläne Gerſons zu finanzieren. Ein amerikaniſcher 
Philantrop hat ihm einen Betrag zur g geſtellt, 
der fo groß ift, daß die Tuberkuloſeheilſtätte als geſichert 
betrachtet werden darf. Dr. Gerſon } i 
weilt, hält die klimatiſchen Berhältniſſe der Wilhelmshöhe 


Apa 


wakemea 


„der jetzt in Raffel . 


f 


—— 


nieder. 
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Aus dem Reiche. 


Unterſchlagungen 
um Staatlichen Wegebauamt in Lubomlu. 


Die Sicherheitsbehörde iſt umfangreichen Unterſchla⸗ 
gungen im Staatl. Wegebauamt in Lubomlu (Wolhynien) 
auf die Spur gekommen. In den Gehaltsliſten figurieren 
Perſonen, die jhon Längjt geftorben waren oder im 
Staatl. Wegebauamt niemals gearbeitet haben. Für dieſe 
„toten Seelen“ wurden die ganze Zeit über die Gehälter 
vom Leiter des Amtes abgehoben. Außerdem war ein 
regelrechtes Lapuwkaſyſtem ausgebaut, nach dem ſich alle 
diejenigen richten mußten, die Bauerlaubniſſe erhalten 
wollten. Im Zuſammenhange damit wurde auf Antrag 
der Staatsanwaltſchaft der Leiter des Bauamtes, Ing. 
Edmund Domnaro, verhaftet und ins Gefängnis in Kowel 
eingeliefert. Ueber die Höhe der Unterſchlagungen liegen 
bisher noch leine genauen Angaben vor, da die Unterſu⸗ 
chung noch nicht abgeſchloſſen iſt. i s 


Die Macht der Finiietnis, 


Sie wollten einen Brand nicht löſchen, weil der „BIIB Bom |. 


Himmel kommt“. 


Wie verſchiedene Hexenpeinigungen, Antennenſtürme⸗ 
reien uſw. beweiſen, iſt in Oſtpolen das finſterſte Mittel⸗ 
alter noch weit verbreitet. Zum Teil direkt vor den Toren 
Warſchaus, was ja auch bei dem großen Analphabetismus 
nicht wunder nimmt. 

Ein neuer unglaublicher Fall wird aus Galizien ge⸗ 
meldet: Schlägt da in ein Haus des Dorfes Zamosc bei 
der Stadt Przemyslany der Blitz ein. In aller Welt iſt es 
ſelbſtperſtändlich, daß ein Feuer gelöſcht wird. Was ge 
ſchieht nun aber in Zamose? Als die Feuerwehr und die 
Polizei die Bevölkerung auffordert, zu löſchen, erklären 
dieſe Vertreter des 20. Jahrhunderts in aller Seelenruhe: 
„Löſchen? Nein! Feuer, das vom Himmel kommt, darf 
nicht gelöſcht werden!“ Und mit dieſen Worten gingen ſie 
auseinander. 

Mit Mühe gelang es der Feuerwehr und der Polizei, 
den Brand zu lokaliſteren. Mit Leichtigkeit hätte das Feuer 
ganz Zamosec erfaſſen und nach der benachbarten Stadt 
Przemyslany übergreiſen können. 


Am Freitag abend iſt auf dem Militärflugplatz in 
Gratan ein Flugzeug der Marke „Spad“ mit dem Flieger⸗ 
ſergeanten zu einem Uebungsflug aufgeſtiegen. Nach Ab⸗ 
ſolbierung mehrerer ſchwieriger Schauübungen ging das 
Flugzeug aus 2500 Meter Höhe in Schraubenwindungen 
In der Abſicht des Fliegers lag es, in einer be⸗ 
ſtimmten Höhe das Flugzeug wieder in normalen Gleitflug 
zu bringen. Als ſich aber der Apparat immer tiefer bohrte, 
bemächtigte ſich der Zuſchauer eine heftige Unruhe, da es 
ſicher ihien, daß das Flugzeug nun abſtürzen müſſe. In 
ungefähr 1500 Meter Höhe ſprang der Pilot aus dem 
Aeroplan, zum Glück öffnete fih der Fallſchirm. Das Flug⸗ 
zeug ging in Torkelwindungen immer tiefer und der abge⸗ 
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ſprungene Flieger kam noch in Gefahr, vom Flugzeug ge- 
troffen zu werden. Plötzlich ging das Flugzeug in Gleit⸗ 
flug nieder, ſtürzte aber einige hundert Meter über der 
Erde ab, wo es nur als Trümmerhaufen liegen blieb. Der 


Pilot wurde vom heftigen Winde abgetrieben, iſt aber 


glücklich gelandet. 

Auch auf dem Flugplatze von Lawice bei Poſen iſt 
es vorgeſtern zu einer Kataſtrophe gekommen. Während 
des Uebungsfluges ſind 2 Flugzeuge (ebenfalls Marke 
„Spad“) in der Luft zuſammengeſtoßen. Dem einen Appa⸗ 
rat wurde dabei die ganze hintere Steuerung abgeriſſen, 
ſo daß das Flugzeug ſofort abzuſtürzen begann. Dex Pilot 
konnte ſich nur durch Fallſchirmabſprung retten, während 
der Aeroplan vollkommen zertrümmert wurde. Das andere 
Flugzeug wurde nur wenig beſchädigt und konnte ohne 
Gefahr landen. ; a 


Großfeuer durch Unvorſichtigleit. 


Im Dorfe Radoszewice bei Wielun entſtand vor- 
geſtern im Anweſen des Landwirts Marcon Pendla Feuer, 
das, da Hilfe nicht ſoſort zur Stelle war, bald auf die Nadh- 
bargebäude übergriff. Als die Feuerwehr eintraf, ſtanden 
bereits einige Wirtſchaften in Flammen. Trotz aufopfern⸗ 
der Tätigkeit der Wehr brannten 18 Wirtſchaften nieder, 
und zwar die des Blazej Zadworny, Marein Chabryſiak, 
Wawrzyniec Papiewſki, Tomasz Ochota, Ludwig Ba- 
dworny, Michal Lakomiak, Marein Pengowfkli, Pawel Ko⸗ 
moezla, Mateusz Boryszel, Tadeusz Wajndyga, Stanislaw 
Boryszek, Antoni Rzabenda, Pawel aZZremba, Joſef Jen⸗ 
drzejewſki, Franciszek Zamorſki, Marein Demblin, Fran⸗ 
eiszek Nowakowſki und Alexander Nowaezyk. Der ange: 
richtete Schaden beläuft ſich auf 150 000 Zloty. Das Feuer 
wurde durch zwei Knaben verurſacht, die hinter dem 
Schuppen des Anweſens Pendlas mit Zündhölzern geſpielt 
hatten. (p) 


Die Aenntenlatientmahlen in Gkierniewite 
abberufen. 


Die für heute, Sonntag, den 11. Auguſt, in Skiernie⸗ 
wice anberaumten Krankenkaſſenwahlen ſind geſtern auf 
Grund einer ſchriſtlichen Verfügung des Bezirksverſiche⸗ 
rungsamtes in Warſchau abberufen worden. Die diesbe⸗ 
gligliche Verfügung trägt die Unterſchrift Dagnans. Es 
fragt ſich nun, ob das Bezirksamt nicht in der Lage war, 
bieje Anordnung früher zu treffen, und zwar im Juni d. 
Is., als der Präſident des Sanaejablocks, Herr Oberſt Sla- 
wek, die „Reinigung“ der Krankenkaſſen von der P. P. S. 
angekündigt hat? Wer wird nun die Koſten tragen, die der 
Kaſſe durch die Ausſchreibung der Wahlen verurſacht wor⸗ 
den ſind? 


Petrilau. Ein grauſiger Fund. Der Ein⸗ 
wohner des Dorfes Nowa Wola Niechcicka, Gem. Rozprza, 
bei Petrikau, Eduard Hoppe, machte vorgeſtern eine grau⸗ 
ſige Entdeckung. Als er in ſeiner Wohnung im Keller ein 
Loch in der Erde graben wollte, ſtieß er auf das Skelett 
eines Menſchen, das noch ſehr gut erhalten war. Hoppe 
machte von dem Fund der Polizei Mitteilung, die eine 


ber Spezlalärzte 
für veneriſche Krankheiten 


= Heilanstalt = 


Unterſuchung einleitete. Ein ähnlicher Fund wurde in dem 
genannten Dorfe in dieſem Jahre ſchon gemacht. Vor 
einem Monat etwa stieg man nämlich dort bei der Ver⸗ 
tiefung eines Feldgrabens in der Erde auf einen Sarg mit 
den Ueberreſten eines Menſchen. Es wird angenommen, 
daß es ſich um die Leichen von polniſchen Aufſtändiſchen 
handeln kann. (p) 

Zgierz. Konflikt in der „Zgierzer Baum⸗ 
wollmanufaktur“. In der „Zgierzer Baumwoll⸗ 
manufaltur“ tt zwiſchen der Fabrikverwaltung und den 
Arbeitern wegen Nichtbezahlung der Erholungsurlaube ein 
Konflikt entſtanden. Da die Firma auf keinen Fall den 
Arbeitern eine Entſchädigung für die Urlaubszeit zahlen 


will, fo haben die Arbeiter am 8. d. Mts. einen einſtündigen 


Streik proklamiert, aber gleichfalls vergeblich. Sämtliche 
Arbeiter ſind daher gegen die Firma beim Arbeitsgericht 
klagbar geworden. Vorgeſtern ſind dem Arbeitsgericht 49 
Klagen der Arbeiter auf bie Geſamtſumme von über 10 000 
Zloty gegen die genannte Firma zugegangen. (Wid) 

Luck. Betrunkene Soldaten gegen Po⸗ 
lize i. Vorgeſtern in den Abendſtunden kam es zwiſchen 
einigen betrunkenen Soldaten, die die Paſſanten belüſtig⸗ 
ten, und herbeigeruſenen Poliziſten zu einem heftigen 
Streite, im Verlaufe deſſen ein Soldat das Seitengewehr 
zog und damit auf den Poliziſten einſchlug. Der Poliziſt 
verteidigte fich infolgedeffen mit der blanken Waffe und vers 
letzte den Soldaten. Auf dieſe Nachricht hin liefen aus der 
ganzen näheren Umgebung die Soldaten zuſammen und 
nahmen geſchloſſen eine feindliche Stellung gegenüber der 
Polizei ein. In dieſem Augenblick kam eine größere Mis 
teilung berittener Polizei und eine Militärwache herzu, 
die die Radaubrüder feſtnahm. Unter den Verhafteten 
befindet ſich auch ein Leutnant. 

Alexandrow. Zivilſtands nachrichten der 
evang. Gemeinde. In der Zeit vom 1. bis 31. Juk 
wurden getauft: 3 Mädchen und 3 Knaben. Mufa 
geboten wurden: Alfred Belau — Anna Wost, Robert 
Rutſch — Emilie Bernert geb. Krüger, Karl Fabian — 
Olga Bielich, Adolf Auguſt Leitlof — Elſe Radtke, Fried⸗ 
rich Plagens — Ida Steigert, Erdmann Grünberg — 
Elſe Rimpel. Getraut: Edmund Klink — Marta 
Rimpel, Karl Fabian — Olga Bielich, Reinhold Böhm — 
Olga Schultz. Beerdigt wurden: Ewald © | 
1 Jahr alt, Helene Zink geb. Tomas, 33 Jahre alt, Artur 
Alfred Reſſel, 16 Jahre alt, Frieda Greilich, 10 Mimiten 
alt, Herta Schlaps, 7 Jahre alt, Luiſe Rimpel geb. Rimpel, 
62 Jahre alt, Wanda Grauwinkel geb. Zink, 35 Jahre alt, 
Alfred Artur Schonert, 4 Monate alt, Karoline Irgang 
geb. Gendzior, 73 Jahre alt. 

Geſtern nacht brach im Dorje mna Woda, Gemeinde 
Bruzyca Wielka, bei Ale xand: w, in einem Bauern» 


anweſen Feuer aus. Als die Alexandrower Feuerwehr 


am Brandorte eintraf, brannte das Wohnhaus bereits, lich⸗ 


kterloh, fo daß an feine Rettung nicht mehr gedacht werden 


konnte. Trotz emſiger Löſcharbeit wurden das Wohnhaus, 
die Scheune und die Stallungen eingeäſchert. Es verbrann⸗ 
ten 5 Pferde und 2 Kühe. Der angerichtete Schaden wird 
mit 15 000 Zloty angegeben. (p) 

N 2 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 


und Modellierung von Damen und Kin vdes, 


ANNARA 


— 


i 


die Graphie Anftalt von 


J. Barano wfti 


Lodz. Peirilauer 109, Tel. 38⸗60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Altlenſormulare, Programme, Preislisten, Zirtulare, Billette, 


Nechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogenm und Memo: 
ranbums, Bücher, Werte, Nekrologe, Abreſſen, Profpeite, 
Deklarationen, Einladungen, Affichen, Nechenſchaftsberichte. 
Plalate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 
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ieee Verkaufe Möbel: 


Pepers Node 


Spiegel, 


eich. Kredenz, Tiſch, Stühle 
Ottomane, Garderobe mit 
Bett, Matratze, 


Zawadzka 1. Zawndzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn ⸗ und 
Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchließhlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


Konſultation mit Urologen und Neurologen. 
Bicht⸗Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Einzelſtücke und 
komplette Einrich⸗ 
tungen, empfiehlt 
die ſeit 1880 be⸗ 
ſtehende Firma 


M. TERKELTAUB 


= 5 ZAWADZKA 5 &. 


Günſtige Bedingungen! Sugänglidie Preiſe! Garantie⸗ 
arbeit! 


Dr. Garliński 


zurückgekehrt. 


robe jowie Wäſche, vom Kultus miniſterium igt 


„JÓZEFINY“ 


Griftiert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Worſchauer Zunft,. 
diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeſchnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit« 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretſſch und praktiſch. Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft vorhanden. Einſchrei⸗ 

bungen werden täglich getätigt, 


Petrikauer 163. 
Bei den Kurjen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Sonntag u. Montag 
„Nocą na starym rynku“; Dienstag „Kidusz, 
Haszem“ (Święć się Imię Twoje) 

Theater im Staszic Park: Heute u. folgende 
Tage „Zastaw się a postaw się“ 


Apollo: „Fürsten in der Verbannung“ 


für Alle. 


Neueſte Modelle EDA in» und ausländischer 
Modehäuſer. arbige Kunſtdruckbeilage. Kin⸗ 


Trumeau, Schrank. 
Sienkiewicza 59, Wohn. 42 Bi 
Offizine, 1. St., 2. Eingang 


Capitol: „Der Wander-Zirkus* 
Corso: „Das Tal des Schreckens“ 


Czary: „Tunnel der Verbrecher“ 
Grand Kino: „Die Nibelungen“ 


f 


6 


kier: 


E. Ruppert 
Lodz, Gluwna 21. 


ieee eee NIREA 


nimmt entgegen die Buchhandlung von 


Zuſchneiderin 


für Strickarbeiten auf 2 

bis 3 Stunden täglich ge⸗ 

ſucht. Briefe zu richten: 
| Lodz, Poſtfach 179. 


Bauplatz | Gpense Bücher 


Fe + le ee ern RR FE A 5 ABE 
en. ratisſchn p uſter. ona zu verkaufen. Zu erfahren ; 
ein Seit, Preis BL 2.25 frei Haus. Beſtellungen AREA für die Bibliothet 


bei Wroblewſki, Plockaſtr. 
Nr. 48. von Lodz. nd 


Kleine Anzeigen Die Spenden werden jeden 
M nb Mittwoch i 
Haben in ber „Qotąci Berti tale, Siebnazfta 10 
Solfozetaną y HES gu · entgegengenommen. 
teen Sieh. MSA 


Kino Oświatowe: „Titanic“ u. „Die letzte 
Stunde“ 

Luna: „Das Leben ist schön“ und „Garco- 
nieren und Wolkenkratzer“ 

Odeon: „Die einzige Tochter des Stahlkönigs“ 


Palace: „Im Namen des Zaren ...* u. „Meine 


Frau — deine Frau“ 
Wodewil: „Leben und Zukunft der Frau“ 


W 
$ ę 


t "28 i 

t ‘7 $ 

s | 

ra n a 
„NE "APN sam 
l N = = e . . o . . po. . . . . 

4 Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 21 sierpnia 1929 r. 
"A między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 
LAS nionych osób za niewpłacone podatki: 

t val 4 E A 
b AR 1 "a R., Konstantynowska| 33 Wajntraub T., Piotrkowska| 67 Renter H. Aleksandrowska 47] 76 Werdiger M., Aleksandrowska 131 Gerszt A., 6-go Sierpnia 28 

M 88, kreders 17, zegar f djo: 2 6. meble. portjery, obra mebie 
AB , „ Zega v radjoaparat , meble. portjery, obraz 
"A 2 Blatt M., Pomorska 35, róż-| 34 Zalewski A., Aleksandrowska| 68 Rozensztajn. Ch., Aleksandrow 77 Wojciechowski I,  Aleksan-|139 Grürstein L., 6-go Sierpnia 
| „AB 6 ae meble 76, maszyna do szycia ska 21, różne meble dryjska 82, garderoba 21-23. zegar 
| ky Buhl Ssukces, „KBE - 5 7 c K IL. Bi kowsk: 8 tozenbore 9 Aleksar 48 Żelewski sand aka Er 3 
+ SĄ 10 . 1 2 sandrow- 35 Zusmane! L., Piotrkowska 13, 69 Rozenberg L., Aleksardrow.| 78 Żelewski A., Aleks: baron A | ung Gothajner J., Kilińskiego 29, 
| wska 41, kasa ogniotrwała meble, żyrandol ska 24, meble 76, maszyna do szycia, meble meble. 10 warsztatów tkackich 

4 Cymerman Cyrel, Aleksan-] 36 Adler i Poch, Konstantynow-| 70 Szpiro P, Szkolna 4, meble 79 Kraut M., Aleksandryjska 14 A 10 2 9 i 55 

4 h drowska 68, szafy ska 42, biurko, zegar, 150 pa-] 71 Sztern J., Aleksadrowska 28, meble 134 Szak M., Zeromskigo f MOSA 

u | b Cymerman Zlaty, Wschodnia zek nici ` meble 80 Kohn T., Aleksandryjska 18, | 155 Krygier D., Żeromskiego 9, 
"R 4, meble 37 Arzewska M., Aleksandrowska | 73 Suchecki $z, Aleksandrowska meble meble 
i 3 | 6 Drieczarska L., Aleksandrow- 1 Er meble 4 kd, waga, maszyna: do mięsa} 84 Kramer K., Młynarska 9, me- 136 Kolubiński W., 6-go Sierpnia 

8 1383 ska 48, meble 38 Brener St,  Aleksandrowska| 74 Tabakman Z., Aleksandrowska ble 10, kredens 

SZ 7 Frenkiel K. Korstantynowska 27, garderoba 15. maszyna do, szycia, szafa, „ e ; 1137 Krusche O., Piotrkowska 121, 

k M 63, kredens 89 Bokszyn R., Franciszkańska stół 82.W PORA M. 2. Nowomiej- biurko, patefon, 2 fotele 

* 8 idler W., Drewrowska 56, 19, meble, maszyna do szycia| 75 Wolański J., Aleksandroweka ska 21, meble 138 Mermelsztajn H., Wschodnia 

"6 worek mąki pszennej 40 Balicki L. Aleksandrowska 38 15, szafa, krzesła 70. różne meble, gramofon, 

. 9 Fajn Sz. i S-ka, Aleksandryj- meble f M AS! N piecyk. szamot. 

ią ska 26, kasa ogniotrwala * 42 Buhle Sukces, Aleksandrow- W dniu 22 sierpnia 1929 między godz. 9 139 Olczyk I., Pomorska 84, 

* 0 Glicensztajn M., Aleksandryj- 20, meble + 4 szrubsztak ; 

A ska 18, meblo 42 Buchle Sukces., Aleksndrow- rano a 4 po poł. 140 Pozner D., Cegielniana 45, 2 

ir > 11 Juskiewicz J., Stary Rynek 4, ska 41, 8 biurka, kasa ognio-| 88 Gold M., Szkolna 16, ineble 108 Lichtenberg H., Kolejna 7 lustra, 20 kapeluszy damskich 

Bi. meble trwala 84 Kowalski K., Zielona 30, me- 100 korcy wapna żę: 141 Rajch J., Piotrkowska 19, 

"M 12 Joskowicz A.,  Franciszkań-| 43 Dratwa I., Franciszkańska 30, ble | 109 bubka I. Ch., Sienkiewicza 29 szafa 

ska 15, meble, patefon "szafa do rzeczy 85 Torończyk A. Cegielniana 46, meble > 142 Szwarcok M., Żeromskiego 9%, 

AL (8 Kalis E., Aleksandrowska 113| 44 Frajman A., Wschodnia 11, meble | 110 Lewin Ch., Andrzeja 25, pia- meble 

E meble meble, firarki 86 Orbach M., Cegielniana 51, użno 1 148 Tyberg K., Południowa 2, ży 

p. CIE 14 Kadzidło Sz. Konstartynow-| 45 Frydmar Sz., Konstaniynow- meble 111 Morgentaler Ch., Cegielniana randole 4, żarówek 30. 

3 ska 47, galanterja ska 61, meble 87 Angertztein S., 6-go Sierpnia 28, 2 szafy śle 144 Widawski S., „Żeromskiego. 9, 

3 DR 15 Konrad Herman, Zgierska 74,| 46 Fajn Sz, Aleksandryjska 26, 17, maszyne. do pisania, biurko 112 Mędrzycki M., Kilińskiego 30, różne meble 

W ME meble maszyna do pisania 88 Agroleum, Narutowicza 32, kasa ogniotrwała , 145 Zynger S., 6-g0 Sierpnia 29, 

6 EW 16 Kronman Sz., Al, Kościuszki| 47 Grünberg Ch.,  N.-Cegielnina kasa „National“ 113 Ochlast Wojciech, Przejazd 84 meble 

C 27, różne meble, . fortepian, 7, meble 89 Alebach A., Piotrkowska 88, 2 konie | 146 Zemel R., Żeromskiego 9, kre- 

"4 dywan 48 Groszkowski P., Wrzesienska garderoba, maszyna do szycia | 114 Przytycki A., . Piotrkowska dens 

f 17 Krumhole B. Pl. Kości 50 bl - ; 5 74, futra, kasą ogniotrwała . 

N, » . Kościelny INOR P 90 Biderman A., 6-go Sierpnia 13 ? ’ 5 i 4 

4 5 4, wanienki, kociołki, piec,| 49 Godziński B., Aleksandrowska meblo j szafy, szewiot: W dniu 23 el re 8875 

f IM 20 bańka do mleka 168, maszyna do szycia, szafa 91 Bunde l. 411 a: 115 Rabinowicz D., Żeromskiego | dzy godz. 9-tą rano, a 4-14 popo! 

A — 18 Kupermine $z., Wachodria 17, 50 Ginter A., Aleksandrowska 255 NA „ Al. Igo Maja 8, 44, meble w i 147 Banasiak F., Przędzalniana 8° 
Gr 2 żyrandol, meble, biurko meble, 2 szpulmaszyny 98 85 1 e | 116 Rapeport Ch., Al. I Maja 5, Meble 
e 19 Leszczyński J., Konstanty-| 51 Guterman L., Alekeandrowska| © 90 0 1 S A 170 5 j kredens x p 900 148 Kasinski J., Wegnera 6. ma 
a „ nowska 36, meble 25, meble er KANA PTE MIEJ 117 Rozenblat M., Kolejna 9, szyna do szycia, zegar, szafa 
yw LEER sztajn Sz, Zaki 22 5 u 
ać eo Lauter J., Konstantynowska | 52 Gartinkiel M., Aleksandrowska ee lej e LARA AD SB koroy Wantz AW 149 Klaus Br., Wólczańska 159. 
w © 44, szafa, stół : 24, różne meble skrzynki, różne deski 118 Sendowski H., Cegielniana 19 Meble 

4 3 2¹ ar M. Konstantyrowska| 53 Goldsztejn M., Aleksandryj- 95 Se 85 e 11 110 a Ur i 6 150 Neuman O., Wólczańska 167, 

Be redens ska 15, szafa, żyrandol A 2 1 erberg M., long it, szafka sklepowa 

* db 9 M; , A 2 gz: ; 

E M 22 Milrad A. Aleksandryjska 18, 54 Horonezyk M.,  Aleksondryj-| a POSTA erde 15. 7 metrów bostonu „ |151 Neuman E., Tuszyńska 13, ro- 

" PE meble ska 18, kapy, firanki, pod» |% 5> ee 75. 80 ICE DAN, »| 120 Szydłowski L., Zachodnia 30, wer męski, zegar, Szafa 

ABE o 23 Neufeld M., Zgierska 48-45, szewka maszyna do szycia meble 7 SA 152 Pasek J., Śląska 45, maszyna 

obie \ 55 Izbicki S., Aleksandrowska 72 7 Doktorczyk D., Magistracka | 121 Sztern A. W., Kilińskiego 60, do szycia, szafa 

4 24 Opoljon, Nowomiejska 4, 8 ma meble, worek mąki ih pawia R male 199 een Na g 153 Potz J. Sienkiewicza 52, meble 

15 szyny do szycia, zegar 56 Kolerda W., Wareńskiego 16, 98 Ilipowski" A., Piotrkowska | *=* Segałowicz J., Narutowicza | 154 Sobczyński W., Sz. Pabjanie- 
25 Perwn G, Wrzesieńska 3, meble, waga 50, biurko, 2 fotele f 25, meble i Nen en ka 27, maszyna do szycia 
1 4 1 57 Kaufman A., Aleksandryjska | 99 Fiszer M. F., Piotrkowska 112 | 128 8 zesniak A., e 155 Arnold Teodor. Piotrkowska 
26 Rzeżnik Sz.. Żabia 9, meble 18, meble niaszynt do pisania, biurko, W do pisania, sza- 175-a, 8 opony do samochodu 
27 Ros 4 58 Krotsztajn M.,  Aleksandryj- 2 stoły ifa, 3 biurka ; 156 Biskupski WŁ. Sz. Pabjanicka 
Ts Rosenberg L., Aleksandrow- 6 bl 106 Goldsztam R. Zachodnia 34, 124 Szantyr W. Przejazd 52, kasa ; 
* ska 74, szata ską 6, me le 6 Goldsztajn R., Zachodnia 34, | +5 GR 1 j 35, maka 
es Rzeszkowski A. P 59 Krajeman Sz, Aleksandrow- meble 4 | $ „National“, lodownia i 157 Dobecki J, Sz. Pabjanicka 
n SB RAGE M . 10 ska 24, meble 101 Grünberg L., Zachodnia 68, 125 Wutke N., Zawadzka 24, sża- 12. meble 
| AWB 5 uwie męskie i damskie 60 Lewin M.,  Konstantynowska meble toy = kody a 158 Heyer R. Radwańską, 41, ze- 
2 29 Retelewski P. Franciszkanska 26, lustro, szafa 102 Gabryszczak J., Przejazd 84, | 126 Wiśniewski Br., PERCY NEK ger 
K | 58, meble 61 Litwin Sz., Aleksandrowska otomana 3, różne meble, kasa Conti- 159 Jałkiewicz St., Piotrkowska 
M * 80 Sochaczewski. H., Cegielniana 79, meble ; 103 Goldman I., Narutowicza 50, > RA a RZE 152. maszyna do szycia 
> UB 30, chustki wełriane 63 Miler A., Aleksandrowska 22, 107 e sj 1 8 A 755 1 V., Przejazd 85, kre- | 160 AREA 15 Wólczańska 159 
TE >- 2. kołdry 4 Grosman L., Lipowa 25, ma- dens, radio | meble. nara firanek 
x SŁ: 81 8 s A meble, KOLAT e ’ , A W ] 
7 H | 1510 M., AREA 107 64 Olszer M., Aleksardrowska 181 „szyna do szycia meble 128 Besser Suke., Kilińskiego #1, | 161 Peszel K., Pintrkowäkn 181. 
b MRS 31 meble, maszyna do szy- kredens, lustro 3 105 Kulesza B., Andrzeja 17, „ „meble | zegar 
A 65 Piechota J., Aleksandrowska | 106 Krygier S., Żeromskiego 59,| 129 Frykert R., Żeromskiego 9.1162 Redlich W. Wólczańska 148. 
A a 82 Szajewicz A., Nowomiejska 128, meble 1 szafy | e meble, maszyna do szycia meble 
"ah w 5, waga, towar bawełn., 4 koł- | 66 Ponecki F., Aleksandrowska | 107 Litwin H., Żeromskiego 18, | 130 Glans W., Żeromskiego 4, me | 163 Rotberg Sz., Pictrkowska 197, 
w 2 dry | 127, meble fortep'an, różne meble ble piece kaflowy. meble 
RE S. . : 
„ 72ꝗ—;!!! . ð d .. üi 5 
dd num AYIA | Heil Alt der Gpesinläräte 
| GEE U WYW au Unſer Gefhäft eilanstalt SA 
g, 3 2 — 7 4 
| ROSE -technische Werkstätten K. WI HAN base, Vetrilauer 294, Tel. 22:89 
p k G = 4 UDIOFON ” 5 Em Scheffler ; RAA za pack SOWA R 
A A empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Sahn- 
1 ME: = RSTK DENTES KAJ ANETTE $ ; Lodz, Gluwna⸗Straße 17 kranke = täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 UM 
WL = s. II Alb t B u ) | abends, Sonn⸗ und Feiertags bis 2 iw nachmittags, 
= Inh Bolesław Mu er u [bert i artosz führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete NEA Analyſen (Harn, Bist „Bł e Spi 
= | + ; 4 i um uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder. 
= empfiehlt in bester und solidester Ausfiihrung gerren, Jamel und Kinder⸗Garderaben Elektriſation. Quarzlampenbeſtrahlungen. Roentgen, 
= bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch Kon jultation 4 31, für Geſchlechts⸗ u. Gaut» 
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„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 11. Augup iv... e 


Radio-Apparateu.Netzanschlussgeräte 
eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile. 


taiste: Petrikauer 166 Frontoeschäft. 


Fabrik u. Kontor Anna-Str. 29. 


EEEE E EERE 


wurenon 


Tel. 57-70 


LININENSERLIKREHREISEKKHERDKSHNERENEG 


323 
7 


— 


genügt u. Sie werden ſtändig 


| Wir verkaufen gegen gänſtige Bedingungen 


. —à— Gͤ7e ZRT WOS CZCI 


A in d 
nzeigen Laie Volkazeltine 
Stets guten Erfolg! 


unſer Abnehmer ſein frankheiten, Towie Jahn krankheiten 3 21. 


Jahnärztliches Kabinen 


Glatuna 51 Tonbdswſla Zel. 74:93 


E 8 d terbrod z 
bis 8 Ubr abends Hellanſtaltspreiſe 


Teilzahlung geſtat let. 


NPR TN ZZ = an 
rr 


LB 


Nr. 217 „Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 11 Avquft 1929 


GRAND-KINO 


Das verſtärkte Orcheſter fteht unter Leitung von Dir. R. Kantor. 
Beginn der Vorſtellungen um 5 Uhr, an Sonnabenden, Sonn⸗ 


In den Hauptrollen: 
Paul Richter, Bernh. Götke u. a. 


Ein Ueberfilm, imponierend durch feinen Reichtum⸗ und ſeine Technik u. d. Titel: 
Beide mteile werden in einem 


Di Mb || 99 „Die Nibelungen Be großes TAP goer mehen pine 
"Die Nibelnugen find bezaubernde Poſie, durch den Film 
92 ie E ungen zu ſchillerndem Leben erwacht“. gramm vorgeführt. 
u. Feiertagen um 12 Uhr mittags. — Preiſe der Plätze an Sonnabenden, Sonn- u. Feiertagen v. 12—3 Uhr nachm. 1 Zl. bis 1.50 l. 
2 8 R re 55 ermäßigt 


Heute und folgende Tage: Das größte Kunſtwert der Welt!!! 


— — — ——— 


„ MINUTEN N 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Heute, Sonntag, den 11. Auguſt, veranſtalten wir im Garten „Sielanka“ an der 


Pabianicer Chauſſee unfer 


Sartenfeſt 


Reichhaltiges Programm: Beluſtigungen für jung und alt, Kahnfahrt, Scheibenſchießen 
Glücksrad, Sackhüpfen, Kinderumzug, Ballonaufſtieg und andere. 


Tanz. — Muſik⸗Orcheſter Chofnacki. — Tanz. 
Alle Mitglieder und Sympathiker ladet höfl. ein der Vorstand. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — Der Garten iſt für Aus⸗ 
flügler ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


Schnell: und harttrounenden engliſchen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


ele, in und auslürdiſche Hochglanzemaillen. 
sz, ed Sugbodeniadjathen, ſtreichſertige Oelfarben 

> 7 in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
D 24 beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
R: T Stoff⸗Jarben zum hüuslichen Warm- und Kaltfürben, 


` Znak zastrz, 


empfiehlt zu Konkurrengpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner dz, Wólczańska 129 


Telephon 62 64. 


un 


ei re 


SA 


E ŻĘ 


Lederfarben, Belitan-Ctoffmalfarben, Binfel 4 
jowie fümtlihe schul, Künitler und Malerbedarisartitel 9. 


Am Nachm:: 


Zum Tanz ſpielt 
ein gutes Jazzband⸗ 
Orcheſter auf. 


— 
— 
— 
= 

— 


III 


AU EI 


Große Auswahl inland. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen, ſowie Draht⸗ 


MMM 


Deutſche Sozialiſt. Arbeitspartei Polens 
— Ortsgruppe Lods⸗Nord. 


Heute, Sonntag, den 11. Auguſt, im Garten, Alexandrowſka⸗Straße 43 


Sartenfeſt 


Im Programm iſt vorgeſehen: 
Am Borm.: IŚ Uhr leichte Frelübungen für die Jugend, 
0—11 


11—12 „ -Handballfpiel ebenfalls um einen Gruppenpreis 


Sternſchießen, Pfandlotterie (jedes Los ody E 1 
ſchießen für Männer und Frauen, Glücksrad, ünze, 
Amet Arbeitergedichte, vorgetragen von Jugendlichen nad 
ameritanifde Ver ofung. 


LEEREN 
"MMM 
Park „Juljanow“ 


Heute, Sonntag, den 11. Auguſt 1929: 


_ großes Garteniejt 


79 ueberraſchungen 77 
Humoriſtiſche Vorführungen * u * 
Der Garten ift ab 8 Uhr geöffnet. 


= | 
Berein deulſchſprechender * 


Inn 
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Erhöhung des Straßenbahntarifs eingelegt wurde, hat die 


nesſalls 
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Beiblatt zur Nr. 217 
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Lodzer Boilszertung 


Sonntag, den 11. Auguſt 1924 


Unerhörtes Vorgehen der Straßenbahngeſellſchaft 


Der Straßenbahntarif ab heute erhöht. — Die Gegenaltion des Magiſtrats. — Kündigung des Konzeſſions vertrages. 


Obzwar ſich fajt die geſamte Lodzer Oeffentlichkeit 
über den unerhörten Anſchlag der Straßenbahngeſellſchaft 
auf die Taſche des Stadtbürgers in höchſtem Maße empört 
hat und auch von ſeiten des Magiſtrats ein Veto gegen die 


Straßenbahndirektion dennoch den entgegen allen Ge⸗ 
bräuchen und auf ſehr zweifelhafter rechtlicher Grundlage 
geſaßten Beſchluß auf Erhöhung des Straßenbahntarifs in 
die Tat umgeſetzt und durch Anzeige den neuen Tarif für 

e angekündigt. Danach bleibt der Preis einer Normal⸗ 
ahrt vorläufig unverändert und beträgt weiterhin 25 
Groſchen. Eine Mo rgenfahrkarte dagegen koſtet 
nach dem neuen Tarif gleichfalls 25 Groſchen. 
Lediglich bei Abonnementskarten zu fünf Stück genießt der 
Fahrgast bei Fahrten in der Zeit zwiſchen 4 und 9 Uhr 
morgens eine Vergünstigung, indem der Preis einer zu 
fünf Fahrten berechtigenden Abonnementsſahrkarte 1 Zloty 
betrügt. Für eine Umfteigefahrfarte werden 15 Groſchen 
beſonders erhoben, eine kombinierte Fahrkarte wird 30 
Groſchen, ein Nachtſahrkarte 40 Groſchen und eine Fahr⸗ 
karte für Schüler und Soldaten 15 Groſchen koſten. 


Alle warnenden Stimmen, ſelbſt die des Magiſtrats, 
hat die Straßenbahngeſellſchaſt alfo nicht zur Kenntnis ger 
nommen. Die Profitgier der Herren Aktionäre konnte 
nicht mehr befriedigt werden, und da die Lodzer Einwoh⸗ 
nerſchaft bisher bei allen Tariſerhöhungen geradezu eine 
Lammesgeduld bewahrt hat, ift man zu dem Entſchluß ge⸗ 
kommen, auch jetzt wieder die erwünſchten Millionen von 
ihr herauszupreſſen. Und diesmal fol gerade die Arbeiter: 
ſchaft das erſte und größte Opfer bringen. Während die 
Erhöhung der Normalſahrkarte Sa auf einen weite: 
ren Plan gerückt wurde, hat man die ermäßigten 
Einzelſahrkarten in den Morgenſtunden 
ganz abgeſchafft und dafür ein rajjiniertes Syſtem 
non Abonnementskarten eingeführt, die aber dennoch um 
25 Prozent den bisherigen Fahrpreis überfteigen. Ein 
nicht minder verwerflicher Anſchlag auf die Taſche der 
breiten Volksſchichten iſt die Abſchaſſung des Rechts des 
Umfteigens in der Richtung nach vorwärts. Während in 
allen größeren Städten Weſteuropas, in denen ein weit⸗ 
verziweigtes Straßenbahnnetz vorhanden ijt, unentgeltliche 
Umiteigetarten in Anwendung kommen, macht die Lodzer 
Straßenbahndirektion in diefer Beziehung einen Schritt 
lünen um nut bie Fahrgäfte beſſer ans nützen zu 


Die Einwohnerſchaſt von Lob te ſich eine fot 
Behandlung von 8 be Steeg a 

% allen laſſen. Ein Boykott der Straßenbahn 
näre die einzig richtige Antwort. i 


Das Proteſiſchreiben des Nagiſtrats 


an die Verwal Sleltrikhen | 
er we a der Lodzer Elektriſchen Straßenbahn 


„Die Aktiengeſellſchaft der Lodzer Elekkriſchen Straßen⸗ 
bahn hat den vom Magiſtrat entſandten Mitgliedern der 
Verwaltung eine vom 31. Juli 1929 datierte Einladung zu 
der für den 2. Auguſt feſtgeſetzten Sitzung der Verwaltung 
idt. Die angeknüdigte Tagesordnung lautete wie 
tigt: 1) Bericht über die Exploitation für den Monat 
ga und Juni; 2) der finanzielle Stand des Unternehmens; 
) Angelegenheit ber Generalperſammlung der Aktionäre. 
Auf dieſer Verſammlung wurde jedoch, obzwar gar nicht 
auf der Tagesordnung befindlich, eine jo grundſäßli 


„ ⁰K————— —— : 
Munh und Przobyszewiii. 


Berliner Erinnerungen. 


In der Warſchauer Monatsſchrift „Pologne 
£itteraire" veröffentlicht Eduard Munch, der 
gabe norwegiſche Maler, folgende Berliner 

nnerung an feinen Jugendfreund, den Dich⸗ 

ter Staniſlaw Przybyszewſki. 13 
Wie lebend ſteht er mir noch vor Augen, mein alter 
Freund von zw. an! Situationen, an welchen er teil 
hatte, Geſtalten tauchen plötzlich vor mir auf, wie die wech⸗ 
je Bilder eines Films. Und doch find viele Jahre 
vergangen ſeit damals — ein ganzes Menſchenalter liegt 


zwiſchen dem Winter in den 90er Jahren in Berlin, da ich 


zum erſten Male auf Przybyszewfki ſtieß, und dem heute, 
da er in der Erde aiya in feinem Lande ruht. 
Dicht beiſammen ſaßen fie dort, nahe der Straße 
Unter den Linden, in der kleinen Weinſtube, die Strind⸗ 
berg entdeckt hatte und die bald ein Verſammlungsort für 
eine Menge jüngerer Künſtler wurde, wovon mehrere im 
Lauf der Jahre ſich einen ſchönen Ruhm als Dichter oder 
aler errungen haben. | 
R SE ſaßen Strindberg und Dehmel, Hartleben und 
Leiſtſkow, Holger Drachman, Gunnar Heieberg, Chriſtian 
Krogh und ſo viele andere, in welchen es gerade in jenen 
Jahren gärte und wuchs. 1 ak 
Und mitten unter ihnen — Przybyszewfki mit großen 
brennenden Augen in dem blaſſen Geſicht, jung, begeiſtert, 


der kleinen Berliner Weinſtube ſaß, l 
mit fieberhaften Augen, und Heijer ſprach, leiſe, als ob er 


in fol 
riefen. Und während der Totenſtille, die dem erſten Ak⸗ 


Frage, wie die Erhöhung des Straßenbahntarifs, nicht 
nur beſprochen, ſondern auch entſchieden. 

Um aber die Frage richtig beantworten zu können, ob 
der finanzielle Stand des Unternehmens die Anwendung 
eines ſo radikalen Mittels, wie es die Erhöhung des Bahn⸗ 
tarifs iſt, rechtfertigt, iſt es notwendig, das genauere Zif⸗ 
fernmaterial hierüber nachzuprüfen, eine Gegenüberſtellung 
der Ausgaben und der Einnahmen durchzuführen uiw. Dem 
gegenüber aber wurde den Vertretern der Stadt weder vor 


noch während der Sitzung irgendein diesbezügliches Mate⸗ 


rial vorgelegt, auf Grund deſſen fie während der Diskuſ⸗ 
fion in ſachlicher Weiſe hätten Stellung nehmen können. 
Lediglich vor der Abſtimmung wurden einige loſe Ziffern 


über die Einnahmen und Ausgaben für das erſte Halbjahr 


1929 mündlich bekanntgegeben, aus welchen jedoch hervor⸗ 
ging, daß der 


Reingewinn der Straßenbahn für das erſte Halbjahr 
1929 nahezu 114 Million Zloty 


(genau 1 467 725 Zloty) betrug. Weiter müſſen wir darauf 
hinweiſen, daß der Magiſtrat als ſolcher über die Abſichten 
der Straßenbahnaktiengeſellſchaft hinsichtlich der Erhöhung 
des Straßenbahntarifs nicht unterrichtet wurde. Während 
es doch notwendig iſt, daß bei ſolch grundſätzlichen Fragen 
auch dem Magiſtrat die Möglichkeit gegeben werden müßte, 
ſeine Meinung zu äußern. 

Die Aktiengeſellſchaft der Lodger Elektriſchen Straßen⸗ 


bahn führt das Unternehmen auf Grund einer ihr erteilten 


Konzeſſion. Doch darf die Straßenbahngeſellſchaft nicht 
vergeſſen, daß ſie vertretungsweiſe für die Stadtgemeinde 
ein gewiſſermaßen mit Monopolrechten verſehenes gemein⸗ 
nütziges Unternehmen führt und daß die von ihr geleiſteten 
Dienſte das Tagesbedürfnis der arbeitenden Stadtbevölke⸗ 
rung ſind. 


Die Straßenbahngeſellſchaft darf alſo nicht ſo vor⸗ 

gehen wie ein rein privates Unternehmen, ſondern 

muß auf die Lebensverhältniffe der Einwohnerſchaft 
Rückſicht nehmen. 


Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß der Straßenbahn⸗ 
tarif eine große, in vielen Fällen fogar entſcheidende Be- 


deutung für die Preishöhe der Artikel des erſten Bedarfs 


jat, insbeſondere für in die Stadt eingeführten Lebens⸗ 
mittel. 

Selbſt wenn die Straßenbahngeſellſchaft ein rein pri- 
vates Unternehmen wäre, jedoch mit einem anderen Kon⸗ 


kurrenzunternehmen rechnen müßte, würde ſie nicht ſo rück⸗ 


ſichtslos vorgehen, wie dies in dieſem Falle geſchehen iſt. 
Das ganze Vorgehen der Straßenbahnverwaltung erweckt 
den Eindruck, als ob die beabſichtigte Tariferhöhung vor 
dem Magiſtrat mit der Abſicht verſchwiegen worden ift, um 
eine Aktion ſeitens des Magiſtrats unmöglich zu machen. 


Die in dem Schreiben vom 5. Auguſt angeführten 


Gründe, die eine Erhöhung des Tarifs angeblich notwendig 


gemacht haben, wurden von der Straßenbahnverwaltung 
ſchon bei der Tariferhöhung am 1. April 1928 angeführt 
und können daher nicht mehr in Betracht gezogen werden. 
Angeſichts deſſen bittet der Magiſtrat unter Berufung auf 


"88 3 und 4 des Konezſſionsvertrages um Vorlegung einer 


genauen, mit Belegen verſehenen Kalkulation des Tarifs, 
der Bilanz ſowie der Rechnungen, die bei der Tarifer⸗ 
höhung als Grundlage gedient haben. Außerdem bittet 
der Magiſtrat um Aufhaltung der Inkrafttretung der be⸗ 
ſchloſſenen Tariferhöhung bis zur Zeit, wo der Magiſtrat 


kunft. Nervös und empfindlich, zuweilen hoch droben, wo 
die ewigen Sterne auf ihn herunterſchienen, zuweilen ganz 
unten am Abgrund der Verzweiflung, mit geſchloſſenen 
Mauern rund umher, wohin er ſich auch wenden mochte. 
Ich ſehe ihn noch vor mir, wie er dort in der Sofaecke in 
zuſammengeſunken, 


einen Monolog an fih ſelber richtete. So konnte er aber 
in plötzlicher Ekſtaſe aufſpringen und zum Klavier eilen, 
er Haft als folgte er inneren Stimmen, die ihn 


kord folgte, erklang die unſterbliche Muſik Chopins durch 
den engen Raum und verwandelte ihn jäh in einen ſtrah⸗ 
lenden Feſtſaal, in eine Feſthalle der Kunſt. Und jo tief 
war feine eigene Verſunkenheit und mit ſolcherMeiſterſchaft 
gab er die wunderſchönen Gebilde ſeines großen Lands⸗ 


mannes wieder, daß er uns in atemloſem Lauſchen, Zeit 


und Raum vergeſſend, bannte, bis der letzte Ton hinſtarb. 

Es war nur in den Jugendtagen, wo ich Gelegenheit 
hatte, mit Przybyszewſki zuſammen zu fein. Nach dem un- 
glücklichen Vorfall mit ſeiner erſten Frau — die, wie be⸗ 
kannt, eine Norwegerin war — zerriß er alle Bande, die 
ihn an Norwegen feſſelten. Er wollte vergeſſen, ja, ver- 
geſſen; aber ob er mit der Zeit die Vergeffenheit fand und 


das Albdrücken los wurde, das ihn Tag und Nacht in ſei⸗ 


ner Gewalt hatte, weiß ich nicht. j 


Ich habe ihn ſpäter nie wieder geſehen. Die Briefe, 


die ich ihm Ichrieh, beantwortete er nie, und als ich ihm | der.Grinne 


ſeine Meinung hierüber geäußert haben wird, andernfalls 
der Magiſtrat gezwungen ſein wird, eine Reviſion des 
Konzeſſionsvertrages anzuſtreben. 


Das Proteſtſchreiben der Stadtvertreter. 


Auch die Vertreter des Lodzer Magiſtrats in der Ver⸗ 
waltung der Straßenbahngeſellſchaft haben gegen die will⸗ 
kürliche Erhöhung des Tarifs Proteſt erhoben und an die 
Straßenbahnverwaltung nachſtehendes Schreiben geſandt: 

„Wir endesunterzeichnete Mitglieder der Verwaltung 
derGeſellſchaft der Lodger elektriſchen Straßenbahn -find 
gegen den auf Erhöhung des Paſſagiertariſs auf der Lodzer 
elektriſchen Straßenbahn abzielenden Beſchluß der Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft vom 2. Auguſt d. Is. und zwar aus folgen: 
den Gründen: : 

1) Die Einladung zur Teilnahme an der Sitzung der 
Verwaltung am 2. Auguſt haben wir zu ſpät erhalten (am 
1. Auguſt), fo daß wir nicht in vollem Komplett erſcheinen 
konnten. Am Tage vor der Sitzung hat das Verwaltungs⸗ 
mitglied der Straßenbahngeſellſchaft, Schöffe R. Izdeb⸗ 
jti, dem derzeit im Magiſtrat anweſenden Vizedirektor 
der Straßenbahn Ring mitgeteilt, daß er mit Rückſicht 
auf die Miniſterialkommiſſion, die im Magiſtrat eine Kon⸗ 


trolle der Tätigkeit der Stadtverwaltung durchführte, zur 


Sitzung der Verwaltung nicht erſcheinen könne und bat 
gleichzeitig um Verlegung dieſer Sitzung. Herr. Vizedirek⸗ 
tor Ring ignorierte jedoch die Bitte des Schöffen R. Indeb⸗ 
fi und hielt es nicht einmal für nötig, Herrn Izdebſti ba: 
non zu unterrichten, daß auf dieſer Sitzung ein ſolch wich⸗ 
tiger grundſätzlicher Veſchluß gefaßt werden fol ; 

2) Die Frage der Tarijerhöhung iſt auch nicht auf bie 
Tagesordnung der Sitzung geſetzt worden, ſo daß die Ma⸗ 


giſtratsmitglieder in der Sitzung auch hierin überraſcht 


worden ſind. 

3) Wir haben die Bilanz der Straßenbahngeſellſchaſt 
ſür das verfloſſene Halbjahr nicht erhalten, die uns recht⸗ 
zeitig vor Einberufung der Verwaltungsſitzung hätte zu⸗ 
geſtellt werden müſſen, um in der Lage zu ſein, ſich über 
die Finanzlage der Geſellſchaft zu unterrichten. Dieſe Bi⸗ 
lang ift uns auch am Sitzungstage ſelbſt nicht eingehändigt 


worden. Erſt nach energiſchem Proteſt des Verwaltungs⸗ 


mitgliedes Ing. S. Lebenhaft wurden uns kurz vor der 


Abſtimmung über die Tariffrage einige zuſammenhangloſe 


Zahlen aus der Bilanz bekanntgegeben. 

Da an der Sitzung weder der Vorſitzende noch der 
Vizevorſitzende der Verwaltung teilgenommen haben, vas 
gegen den Geiſt der Statuten verſtößt, und da die Ein⸗ 
nahmen der Straßenbahngeſellſchaft die Ausgaben für das 
verfloſſene Halbjahr um 1487725 Zloty 19 Groſchen 
überſteigen, ſo erachten wir den 
Auguſt b. Is. gefaßten 

Beſchluß der Straßenbahngeſellſchaft ſür ungültig 
und verlangen im Sinne des $ 27 des Straßenbahnſtatuts 
die Einberufung einer neuen Sitzung zwecks Beratung und 
Beſchlußfaſſung über die Frage einer Tariferhöhung auf 
der Lodzer elektriſchen Straßenbahn.“ 

Eine Abſchrift dieſes Proteſtſchreibens wurde dem 
Miniſterium für Induſtrie und Handel übermittelt. 

Das Proteſiſchreiben des Textilarbeiterverbanbes 
an den Magiſtrat gegen die Erhöhung des Straßenbahn⸗ 
tarifs, deſſen Wortlaut wir bereits am Donnerstag ver⸗ 
öffentlicht haben, wurde geſtern dem Stadtpräſidenten Zie⸗ 
mieneki überreicht. 


— nn mn . . ³ Ü . y . ⁰ʒ TEEN CET DACHY 
bis zum Rande voll Lebensmut und Vertrauen in die Zu⸗ 


einmal eine Reihe meiner Radierungen ſandte, quittierte 
er nicht einmal den Empfang. All dies verſtehe ich aber, 
und ich habe daher auch nie ſein Schweigen übelgenommen. 
In der tat, nichts vermag die Erinnerungen an unſere 
Freundſchaft, an ſeine Treue, ſeine Herzlichkeit und kame⸗ 
radſchaftliche Geſinnung zu überſchatten. 


Ich möchte ſo gern mit dieſen Zeilen ein Gedenkwort 
über meinen lieben alten Freund, den großen Dichter, ge⸗ 
ſchrieben haben, aber es hätte lieber geſchehen jolen, väh⸗ 
rend er noch lebte, und zwar als Gruß und Dank an einen 
alten Gefährten für ſeine Freundſchaft in jüngeren Tagen. 
Und es ſollte auch ein Dank ſein für das, was er damals 


für mich getan; er war es nämlich, der zuſammen mit 


Meier⸗Graefe und Scheerbart die erſte ausführliche Bro⸗ 
ſchüre über meine Kunſt herausgab und der die Seele und 
die leitende Kraft des ganzen Unternehmens war, wie er 
auch die Seele der großangelegten, doch leider gar zu früh 
entſchlafenen Zeitſchrift „Pan“ war. 


Jahre find vergangen, viele Jahre. Jeder von une 
folgte ſeiner Bahn, und ſchließlich waren es nur Erinne⸗ 
ungen, die mich an meinen alten lieben Jugendfreund ban⸗ 
den. Und dieſe Zeilen, die ich hier ſchreibe, ſind ja auch 


nicht eine Darlegung ſeiner Bedeutung als Dichetr — 
dazu fehlt es mir an den Vorausſetzungen — und ſind auch 


nicht der Verſuch einer Charakteriſtik des Menſchen Przy⸗ 


byszewſki — dazu kannte ich ihn zu wenig in der fpäteren. 


Zeit; ſie ſind nur einzelne Bemerkungen — ein Schimmer 


in der Sitzung vom 2. 


NECK 


* 
A 
a 
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Hoovers Abrüftungsbeſehl. 


Der amerilaniſche Präſident, Exponent des rückſichts⸗ 


loſeſten und weltumfaſſenden Kapitalismus, hat in den 
letzten Wochen eine politiſche Bahn beſchritten, auf der ihm 
auch der Sozialiſt rabifaljter Schattierung folgen kann. 
Er hat von der ihm vom Kongreß verliehenen Vollmacht, 
striegójchijje bauen oder nicht bauen zu laſſen, Gebrauch 
gemacht und die bereits angeordnete Kiellegung dreier 
Schlachtkreuzer aus dem 1929⸗Programm von fünf Kreu⸗ 
zern kurzerhand widerrufen. Dieſer Schritt — eine Folge 
des Entſchluſſes des britiſchen Kabinetts, ſolche Bauten bis 
auf weiteres einzuſtellen und der Ankündigung des engli⸗ 
ſchen Premiers Macdonald, im Spätherbſt nach Waſhing⸗ 
ton zu kommen — iſt mehr als alle theoretiſchen Verhand⸗ 
lungen in London dazu geeignet, eine endgültige Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den großen Geemächten — den Vereinigten 
Staaten, England, Frankreich und Japan — über die 
Flottenkräfte herbeizuführen. 

Die Abrüſtungsaktion des amerikaniſchen Präſidenten 
iſt grundsätzlich auf einem ganz anderen Boden gewachſen 
als die identiſche Aktion der britiſchen Regierung und der 
hinter ihr ſtehenden Arbeiterpartei. Es iſt nicht nur eine 
Geſte, wenn ſich das Haupt der Nation gegen die ſtändig 
wachſenden Rüſtungsausgaben der Vereinigten Staaten, 
heute der Nation mit dem größten Armee- und Flottenbud⸗ 
get in der Welt, wendet und Abhilfe und Einſchränkungs⸗ 
maßnahmen ankündigt. Es ift auch nicht jo ſehr grund- 
ſätzlicher Pazifismus, der ihn danach trachten läßt, die Flü⸗ 
gel militäriſcher Ueppigkeit zu beſchneiden und damit cin- 
zelnen Scharſmachern im Lande fühlbar auf die Hühner⸗ 
augen zu treten. Im Hintergrunde ſtehen Hunderte Dollar⸗ 
millionen, die in der Meinung dieſes kühl rechnenden In⸗ 
genieurs und Wirtſchaftlers und ſeiner Gefolgsleute viel 
praktiſcher für den Ausbau und die Pflege nationalen Le- 
bens verwendet werden können, 1933 wird das Militär⸗ 
budget über 800 Millionen Dollar betragen. Das iſt eine 


Summe, die im Weißen Haufe, angeſichts der wachſenden 


Zoll⸗ und Tariſſchwierigkeiten mit der ganzen Welt, ſchlaf— 
loje Nächte verurſacht, ; 

Natürlich hat der Schritt des Präſidenten im ganzen 
Lande die Scharfmacher auf den Plan gerufen, die weh- 
kkagendes Gejammer über dieſe freiwillige „Entblößung 
Amerikas von allen Waffen“ erheben. Die Reaktion der 
ganzen Welt ift dieſelbe, ob fie ſich in Deutſchland Stahl- 
helm, in Frankreich Royaliſten und hier die amerikaniſche 
Legion nennt. Die amerikaniſche Legion, die über 700 000 
Mitglieder zählt, hat ſich jedoch mit ihrem Einfluß gegen 
die Rüſtungseinſchränkungen bei Hoover eine Abfuhr ge⸗ 
holt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Der Präſident und ſeine Regierung iſt, wie es den Anſchein 
hat, nicht gewillt, ſich den politiſchen Kurs von Leuten, die 
ohne Säbelraſſeln und Kanonendonner nicht leben können, 
vorſchreiben zu laſſen. Die internationale Entwicklung hat 
deutlich gezeigt, daß Flotten und Armeen heute nur noch 
von ſehr bedingtem Werte ſind, beſonders für eine Nation, 
die ſich das Leitwort wirtſchaftlicher Durchdringung und 
der Eroberung der internatoinalen Märkte auf die Fahne 
geſchrieben hat. 


Das beſte Schwert des 
iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 
„Lodzer Dolkszeitung“ 
Wenn Du es noch nicht im Hanfe haſt, dann beftelle 


S 


Scher und Cenit. 


Bettler von Format. 
„Ich habe eine abgelegte Hoſe, aber bei Ihrer un⸗ 
heimlichen Länge iſt ſie viel zu kurz für Sie.“ . 
„Dann trage ich fie einfach als Kniehoſe!“ 


eiſtes 


ort! 


4 


„Unmöglich, ich habe fie ja auch als Kniehoſe ge 
ragen.“ 
Laub fügen, 
Was machen Sie in Ihrer Freizeit?“ 
„Laubſägearbeit.“ t 
„Laub fügen? Haben Sie denn feine Angſt, dabei 


von den Bäumen zu fallen?“ 
Vorſichtig. 


Der Scharfrichter Auguſt Krutſch hatte ſich eine Braut 
angejchajjt und beſprach mit ihr Einzelheiten ihres künfti⸗ 
gen Hausſtands. Dabei bemerkte ſeine Lebensgefährtin 


in ſpe: 

„Das jag ich dir aber, Auguſt, wenn jetzt etwa die 
Todesſtrafe abgeſchafft wird, laß ich die Verlobung zurück⸗ 
gehen!“ ; 


Die verbeſſerte Schöpfung. 
Der kleine Hans: „Nicht wahr, Papa, die erſteSprech⸗ 
maſchine hat Ediſon gemacht?“ 
Der erfahrene Dulder: „Die erſte Sprechmaſchine hat 
der liebe Gott erſchaffen, mein Sohn, aber Ediſon hat die 
erſte gemacht, die man en kann.“ 


; ; Elefanten. 
„Im vorigen Jahr hat man allein dreihundert Ele⸗ 
fanten verwendet, um Billardkugeln zu machen.“ A 
Pilih erſtaunlich, wie geſchickt dieje Tiere find.” 


» r ee 


„Lodzer Vollszeitung“ — Sonntag, 11. Auguft 1929 


Berfönlichleitsbiidune. 


Das deutſche Kind muß zu feinem Volkstum erzogen 
l werben, 


Von einem deutſchen Lehrer wird uns folgende Be⸗ 
trachtung zur Verfügung geſtellt: 


Oberſter Grundſatz aller Erziehungsarbeit iſt die Her⸗ 
anbildung des Zöglings zur Perſönlichkeit. Um nun diefe 
Maxime immer zu erreichen, müßte jeder Lehrer und Er⸗ 
zieher folgerichtig ſelbſt eine Perſönlichkeit darſtellen. Wir 


wiſſen aber, daß dies nicht immer der Fall iſt. Noch im⸗ f ; 


mer wird das Hauptaugenmerk bei der Erteilung vonteife- 
zeugniſſen an die zukünftigen Lehrer auf das Wiſſen, auf 
das ſtoffliche Gebiet, gerichtet. Auch die meiſten Shul- 
inſpektoren geben dem Lehrer bei einer Viſitation eine bez 
ſriedigende oder gar gute Zenſur, wenn bie Klaſſe das vor- 
geſchriobene Peuſum wie am Schnürchen auf- und herſagen 
kann. Und nur wenige ſchauen tiefer und gehen in ihren 
Forderungen weiter und widmen der erzieheriſchen Seite 
die verdiente Aufmerkſamkeit. Es ſind alfo dem weniger 
gewiſſenhaften Lehrer Tür und Tor geöffnet, auf eine ver⸗ 
hältnismäßig leichte Weiſe (denn das bloße Vermitteln 
von Kenntniſſen iſt nicht der ſchwerſte Teil des Lehrer⸗ 
berufs) zu einer günſtigen Beurteilung feiner, Arbeit zu 
gelangen. Daß eine ſolche Arbeits, methode“ nicht zur 
Perſönlichkeit (oder doch nur in verſchwindend wenigen 
Ausnahmefällen ohne Zutun des „Erziehers“) führt, iſt 
eine Slebſtperſtändlichkeit. Denn wie ſich Feuer nur am 
Feuer entzünden, ſo kann ſich eine Perſönlichkeit nur an 
einer Perſönlichkeit heranbilden. Zum Perſönlichkeitswert 
des Lehrers gehört aber mehr, als bloß die mehr oder 
weniger mechaniſche Vermittlung von recht begrenztem 
Wiſſen. Perſönlichkeiten wirken ſich ganz anders aus... 
Iſt aljo das Erziehungsideal — die Perſönlichkeit — 
ſchon unter normalen Umſtänden nicht immer zu erreichen, 
ſo kompliziert ſich dieſe brennende Frage in Minderheiten⸗ 
ſchulen bedeutend. Was nützt es z. B. dem deutſchen Lehrer 
in Polen, der eine Perſönlichkeit ift, wenn er ſich nicht ang- 
wirkten darf, wenn er die ſeiner Erziehung anvertrauten 
Kinder nicht zu dem von ihm als richtig erkannten Ziele 
führen darf?! Weil er das deutſche Kind nicht zum vollen 
Bewußtſein ſeines deutſchen Volkstums bringen darf, es 
nicht die Liebe zur Mutterſprache, den Vorfahren, lehren 
darf. Und doch kann eine Perſönlichkeit ſich nur auf dem 
Boden bewußten Volkstums — frei von jeglicher Unduld⸗ 
ſamkeit und jeglichem Haß gegenüber Menſchen fremden 
Volkstums — entwickeln. Wie kann das aber geſchehen, 
wenn für die deutſchen Schulen in Polen dieſelben Pro⸗ 
gramme verpflichten, wie für die polniſchen?! Wenn das 
deutſche Kind ſo gut wie nichts von ſeinen Vorfahren er⸗ 
fährt, wenn ihm aus dem unendlichen Reichtum deutſcher 
Dichtung und Kunſt nur ſpärliche Broſamen geboten merz 
den?! Wenn ihm das Wirken deutſcher Geiſtes⸗ und Tat⸗ 
menſchen nicht zum frohen Erlebnis wird?! Ja, wie denn? 
Gewiß! Auch die Geſchichte des Wirtsvolkles muß das 
deutſche Kind in Polen kennen lernen und mit dem Schaf⸗ 
fen der großen Söhne desſelben vertraut gemacht werden. 
Damit es das polniſche Volk verſtehen und deſſen große 
Mitarbeit an der europäiſchen und menſchlichen Kultur 
überhaupt ſchätzen lerne und achten. Und ſo zum Verſtänd⸗ 
nis der Heiligkeit des fremden Volkstums gelange. Wie 
könnte dies aber eintreten, wenn dem deutſchen Kinde ſein 
eigenes Volkstum fremd bliebe? 
Nun gebraucht der Staat vollwertige Menſchen, Per⸗ 


Mikverftändnis, 

„Stell das Rauchen ein, lieber Mann. Tabat ift doch 

ein ſchleichendes Gift.“ 

„Ach, red' doch leinen Unſinn. Ich kann 
dir zuliebe Strychnin nehmen.“ 


doch nicht | 
| | 
Bettelei. 
„Ich gebe Ihnen nur zwei Pfennig, denn Sie kaufen 
ſich ja doch bloß Schnaps für das Geld.“ : 
„Nee, Madame, nur für die eine Hälfte, die andere 
bringe ick gleich auf die Sparkaſſe.“ a 


. Verlorene Illuſion. 

„Ein Berliner macht eine Rheinfahrt mit einem Ber- 
gnügungsverſchleiß. In Köln geht er ans Waſſer herun- 
Su taucht ſein Taſchentuch ein, ſchnuppert und ſchüttelt den 

opf: i 


„Ick wußte't doch, alles Schwindel — von wejen köll⸗ 
niſchet Waſſa!“ 5 


Auch eine Erklärung. à 
Der zehnjährige Fritz betrachtet finnenb die 


De Riſſe in 
den Wänden des neuen Siedlungshauſes. 
„Vater, wie kommt es, daß die Mauern ſchon ſo große 
Riſſe haben? d ic ES LICZĘ 
Vater brummig: „Das kommt von den plelen Hypo⸗ 
theken, die drauf ruhen!“ ae ner 


Elektriſch. 
enber: „Wird denn das Dorf auch ch bez 
leuchtet?“ 5 
Einwohner: „Nur bei Gewitter!“ N 
Beleidigung. 
„Herr Ober, für meine Frau en Aten, 


jür mich einmal Schweinebraten“ 


ſönlichkeiten. Im ureigenſten Intereſſe des polniſchen 
Staates alſo liegt es, daß eine Reform des Schulweſens 
ſeiner Minderheitenvöller eintrete. Vor allem muß ges 
fordert werden, daß das deutſche Kind eine deutſche Schule 
beſucht und nicht um den Genuß des Unterrichts in der 


pläne, welche eine Erziehung im Geiſte des eigenen Volks⸗ 
FUMA OWY en, B. in Al 


—— m 


Seid Erfundenes Interview. 


Sofia, 9. Auguſt. Die Belgrader Zeitung 
„Prawda“ veröffentlicht ein zweiſpaltiges Interview, das 
der Korreſpondent des „Berliner Tageblatts“ angeblich 
dieſer Tage mit dem bulgariſchen Außenminiſter Burow, 
und zwar ausgerechnet in einem Pariſer Hotel gehabt haben 
ſoll, und in dem Miniſter Burow nicht gut wegkommt. Es 


ſtattfand und daß ein ſolches Interview auch nicht ver⸗ 
öffentlicht worden iſt. Nunmehr ſtellt ſich jedoch heraus, 
daß die „Prawda“ zu dieſer Fälſchung den vollſtändigen 
Wortlaut einer Unterredung verwendete, die jüngſt im 
„Neuen Wiener Journal“ veröffentlicht wurde und zwi⸗ 
ſchen einem Herrn Benedikt und dem bulgariſchen Außen⸗ 
miniſter ſtattfand. Am folgenden Tage brachte das Blatt 
noch einen Leitartilel, in dem der bulgariſche Außen⸗ 
miniſter und der angebliche Interviewer aufs gröbſte an⸗ 
gegriffen wurden. Es würde ſich nicht lohnen, von dem 
das Organ des ſüdſlawiſchen Außenminiſters Marin- 
kowitſch anzuſehen wäre. 


Die volle „Kompotiſchüſſel“. 


Gewerkſchaften und Arbeitsloſenreſorm. 


Berlin, 9. Auguft. Am Mittwoch fand eine Ple⸗ 
narverſammlung des Ortsausſchuſſes Berlin des Allge⸗ 
meinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes ſtatt, zu der, wie 
der Verſammlungsleiter ausführte, die berufenen Vertreter 
der Berliner e zuſammengetreten ſeien, um 
die geplanten Verſchlechterungen in der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung abzuwehren. Nach einem Referat Franz Spliedts 
vom Bundedvorſtand wurde eine Entſchließung dieſes 
Sinnes angenommen. Spliedt führte in ſeiner Rede aus, 
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß bei der eminenten politiſchen 
Bedeutung der Frage eine Regierungskriſe unabwendbar 
ſei. Unter der Ueberſchrift „Vor politiſchen Entſcheidun⸗ 
gen“ weiſt der „Vorwärts“ an engem hin, daß in 
dieſen Tagen über die „ſoge nannte“ Reform der Arbeits- 
loſenverſicherung wichtige politiſche Enſſcheidungen fallen. 
Selbſt dem mit eden ſchlimmſten Scharfmächern befreunde⸗ 
ten ehemaligen Kaiſer, der mit dem bekannten Wort von 
der vollen Soit ſchüſſel gemeint habe, daß ſchon genug 
geſchehen ſei für die Arbeiter, ſei es nicht eingefallen, aus 
der „Kompottſchüſſel“ wieder etwas herauszunehmen. Nicht 
anderes aber verlange die eee der deutſchen 
Arbeitgeberverbände. Bei der Arbeitsloſenverſicherung 
gehe es nicht nur um die moraliſch und politiſch unmög⸗ 
liche Zurückſchraubung der Sozialverſicherung überhaupt. 
Es gehe gleichzeitig gegen die Löhne der Angeſtellten und 
Arbeiter. Die Sozialdemokratiſche Partei habe keinen 
Zweifel daran gelaſſen, daß fie eine derartige „Sozial 
politik“ nicht mitmachen könne. 


„Sehr wohl, ſofort.“ 

Kommt zurück, ſerviert: 12 

„Die Dame — die Gans — der Herr das Schwein. 
md Billett. 


Herr Pinkus ſteigt in eine überfüllte Straßenbahn ein. 
Der Schaffner ſchreit: „Bitte vorwärts!“ Herr Pinkus 


macht einen Schritt nach vorwärts. Jede paar Minuten 2 


wiederholt der Schaffner, Bitte vorwärts!“ und Herr Pine 
kus macht immer einen Schritt nach vorn. Als Pinkus 
bereits am Ausgansperron angelangt iſt, fragt der Schaff 
ner, ob er ein Billett habe. 

„Wozu ein Billett,“ ift die aufbrauſende Antwort, „wt 


ich doch den ganzen Weg zu Fuß zurückgelegt habe.“ 

; Frage. 

„Elschen, lauf mal ſchnell zu Tante Balbine und jag’ 
ihr, daß der Storch dir ein Brüderchen gebracht hat“ 

Tolerant. N 

„Ihre Frau erzählt, fie fährt in dieſem Jahre an di 
Riviera. Haben Sie nichts dagegen.“ i 
„Abſolut. Soll fie doch erzählen.“ 
ICH on Drillinge. ; 
„Haben Sie ſchon gehört, die Frau des Lehrers hat 
Drillinge geboren?“ 


* 


„Ha! Ha! Und dabei ſieht der Herr Lehrer aus, als 


wenn er bis drei nicht zählen könnte.“ 
Noch ſchlechter. 
„Nun, wie geht es dir in der Ehe?“ x 
„Ganz gut, wenn meine Frau nur nicht ſtets ihren 
erſten Mann erwähnen möchte.“ ; 
„Das iſt doch noch nicht jo ſchlecht. Meine Frau, 
ſpricht ununterbrochen von ihrem Zukünftigen!“ 


Mutterſprache gebracht wird. Und dann: beſondere Lehr⸗ 


braucht nicht geſagt zu werden, daß das Interview nicht 


Vorgang Notiz zu nehmen, wenn die „Prawda“ nicht als 


„Gut, aber glaubt Tante Balbine noch an den Storch?“ A 
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| Hugo Preuß, 

ber ehemalige Reichsinnenminiſter, der Schöpfer dor 
| deutſchen Reichsverfaſſung. ' 


11 Am heutigen Tage begeht das republikaniſche Deutſch⸗ 
| N land feinen Feiertag. Heute vor zehn Jahren wurde die 
bon der Nationalverſammlung am 31. Juli 1919 in 
12 Weimar beſchloſſene Reichsverfaſſung von der Reichsregie⸗ 
rung unterzeichnet und hatte damit Rechtskraft erlangt. 


die Deutſche Republik geſchaffen. Die durch die Revolution 


im November 1918 Heut am erzwungene republikaniſche 


Staatsordnung des Deutſchen Reiches hat durch die Ver- 
faſſung von Weimar ihre rechtliche Grundlage erhalten. 
; Zrob aller Anfeindungen von feiten der republikfeindlichen 
Kreiſe hat das republikaniſche Deutſchland ſich im Laufe 


Be, CCT? . 4 
Heinrich Zille 7. 
UN? Zille fühlte es, daß er populär war, nicht nur im 
Norden und Oſten Berlina, die ihm feine Typen gaben, 
| ſondern weit über fein „Milljöh“ hinaus, weit über den 
mkreis der Weltſtadt. Und ſagte man ihm hierüber ein 
2 Wort, dann erwärmte er ſich daran, dann freute er ſich, 
wie ein Kind. Denn er hatte ein kindliches Gemüt und iſt 
bis zu feinem Tode das große Kind geblieben, das in den 
Kleinen“ feines Milljöhs feine treueſten Freunde hat. 
„ Er hatte eine harte Jugend hinter ſich. Doch ſein Er⸗ 
bleobtes erfüllte feine Kunſt mit der Zilleſchen „Note“. Dem 
Proletariat entwachſen, verdiente er fih jahrelang ſein Brot 
Als Lithograph. Da er aber von Haus den Künſtler in fih 
Bi. trug, rang er mit ſich, um Künſtler zu werden, arbeitete er 
dcaNan ſich, und ging eines Tages, jo wie es ihm einſt Hoje- 
mann geraten tte, „auf die Straße“, ſuchte auf der 
Straße „ſeine“ Kinder und fand ſie. Er liebte alle die 
firierenedn, die hungernden und trotz ihrem Hunger oft 
ſcherzenden Kinder von Berlin N. und Berlin D., er kannte 
ihre Aeuglein, ihre Mündchen, wie fie fih zuſpitzten, wie 
ſie zuckten, wie fie ſich zum Weinen verzogen, zum Lachen 


öffneten, er malte die dickwangigen und die hohlwangigen 
Köpfe, die nach der Sonne lechzenden und die von Ber⸗ 
liniſchem Mutterwitz überſprudelnden. So wurden ſeine 


Das Nationaltheater in Weimar, in dem die deutſche Nationalverſammlung tagte. 
Im Kreis: Der erſte deutſche Reichspräsident Friedrich Ebert. 


Durch die Weimarer Verfaffung war die Grundlage für 
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3 Zehn Jahre deutſche Neichsverfaſſung. 


Artikel 181 
Das Deutſche Bolt 150 durch feine Nationatuerfanın. 
lung diefe Verfaffung beſchloſſen und verabfdjiedtt. Gis 
tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft 


dieſer zehn Jahre glänzend behauptet, ſeine Wirtſchaft auf⸗ 
gebaut und Werke vollbracht, die von der ganzen Welt be⸗ 
ſtaunt und beneidet werden. Und wenn jetzt die Gegner 
der Republik, die ſich zu einem Ring zuſammengeſchloſſen 
haben, zu einem Generalangriff rüſten, ſo werden ſie auf 
Granit beißen. Denn die ſtaatsbejahende Maſſe des deut- 


jhen Volkes lehnt die dunklen Machenſchaften dieſer 


Republikhaſſer und Revanchehelden ab, die nur das Chaos 
herbeiführen wollen, um auf dieſe Weiſe zur Macht zu 
kommen. 2 i 
In allen Städten der deutſchen Republik finden heute 
große Feiern ſtatt. Beſonders in Berlin wird der Ver⸗ 
Zeichnungen Dokumente des Arbeiterkindes, der Kindesnot 
und des Kinderglücks, von dem auch mitunter die Stätten 
des Elends träumen. 

Nie ſchien ſein Humor ſtärker als in den Momenten, 
da er ihm bei den Kindern der Straße entgegenkam. Und 
weil ſein Sinn faſt immer nur auf „das Kind“ gerichtet 
war, dachte er auch an die „Großen“, an „Vata“ und 
„Mutta“, an alle dieſe großen Kinder inmitten der „jan⸗ 
zen“ Familie und aller der Feſtivitäten, wie ſie bei Mut⸗ 
tern ſich abſpielen oder im „Reſtaurang“ oder in der 
„Laube“. Zille, der ſoziale Maler, dem die Widerwärtig⸗ 
keiten des Lebens niemals fremd geweſen waren, über⸗ 
goldete Trauer und Klage mit ſeinem befreienden Lachen. 
Selbſt wenn es Vata und Mutta ſchlecht geht, bringt ſie 
Zille zum Kichern. Er iſt der Abgott des Milljöhs, mit dem 
fein Künſtlerherz mitgeht. 3 

Theodor Hoſemann, dem er manches verdankte, war 
in ſeinem Humor vielleicht zu biedermeieriſch, vielleicht zu 
ſpießeriſch, vielleicht innerlich zu ſanft und äußerlich zu 
lieblich. Zille aber überzuckerte niemals ſeine Figuren und 
Szenen. Er gibt ihnen einen Schuß von Satire. Aber 
ſelbſt wenn er ſeine Freunde „verhökert“, nimmt es ihm 
keiner übel. Denn trotz dem gruſeligſten Elend, das er oft 
zeichnet, ſitzt ihm der Schalk im Nacken. „Jott, is det 
ſcheen“, m 
laubten. 


n oft manche geſagt haben, die ſich berulft | Daumier. 


Die Büſte des erſten Reichspräſidenten 
Friedrich Ebert von Prof. Bednorz. 


Die letzte Seite derVerfaſſungsurkunde mit den Unterſchriften des Reichspräſidenten und des Reichskabinetts. 
faſſungstag mit großem Aufwand begangen werden. 


150 000 Reichsbannerleute aus allen Teilen der Republik 
und auch aus Wien ſind im Laufe des geſtrigen Tages in 
Berlin eingetroffen, um ein Bekenntnis für die Republik 
abzulegen. Auch wird bei dieſer Gelegenheit in Berlin ein 
Ehrendenkmal für die Toten des Weltkrieges enthüllt wer⸗ 
den, an dem die 150 000 Reichsbannerleute vorbeidefelie⸗ 
ren werden. 

Auch die rechtsdeutſche Kolonie von Lodz verſammelt 
ſich anläßlich des Verfaſſungstages heute um 12 Uhr 


mittags im deutſchen Konſulat, wo eine Feier ſtattfinden 


wird. 


Man kannte ihn auch überall aus dem „Ulk“. Ueber 
ſeinen „Vadding“⸗Zyklus ift viel geſprochen worden, über 
dieſe Menſchendarſtellung verinnerlichter Beſchaulichkeit. 
Und gerade dieſe ſchlichte Vertiefung des menſchlichen 
Humors gewann Zille auch die Verehrung der Künſtler: 
ohne Unterſchied der „Richtung“ neigten ſie ſich vor ſeinem 
Gemüt. Und als ihn Maß Liebermann 1901 in der 
Sezeſſion zum erſtenmal auch den Sammlern zeigte, ſchuf 
ſich Zille, der aus einem waſchechten Dresdner ein waſch⸗ 
echter Berliner geworden war, bald ſeinen Kreis von 


Sammlern. Faſt Einvierteljahrhundert ſpäter kam er durch 


Liebermann in die Akademie. Und das war ihm ſicher nicht 
„wurſcht“. Aus der Biographie, die er kurz nachher nieder⸗ 
ſchrieb, ſpricht, wenn auch beſcheiden — und Beſcheidenheit 
wär feine Zier — der Stolz, ſich Akademiker nennen zu 
dürfen. Aus jener Autobiogaphie erfährt man auch ein 
paar häßliche Sätze, die ein völkiſches Blatt über den 
Akademiker Zille veröffentlicht hat. Sie ſchloſſen mit den 
Worten: „Verhülle, o Muſe, dein Haupt.“ 

„Verhülle, o Muſe, dein Haupt!“ Heinrich Zille iſt 
nicht mehr. Das aber, was wir ſein Lebenswerk nennen, 
wird weiterleben, wie das Werk feines Vorbildes Hoje- 
mann lebt, und wie das Werk eines viel Größeren, an den 
uns Zille bisweilen gemahnt, das graphiſche Werk des 


Adolph Donath. 
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oe Volkszeitung" — Sonntag, 11. Auguft 1928 


Das rote Wien. 


Die Stärte der Sozialdemokratie in Oeſterreich und Wien. — Die Wohnbauaktion der ſozialdemotratiſchen Gemeinde verwaltung. 
| Höhe der Miete. — Die Stenerpolitit in Wien. 


In keiner der größeren Städte Europas tritt die 
Wandlung, die die Nachkriegszeit mit ſich gebracht hat, 
klarer zutage, als gerade in der reizenden Donauſtadt 
Wien. Dies konnte man ganz beſonders feſtſtellen, als die 
Abertauſenden von Jungſozialiſten aller Länder eine ſo 
begeiſterte und herzliche Aufnahme bei der Einwohnerſchaft 
von Wien fanden. Dieſe Wandlung der Zeit tritt aber 
noch mehr in Erſcheinung, falls wir einige Zahlen über die 
Sozialdemokratie Oeſterreichs und Wiens und die Ergeb⸗ 
niſſe ihrer Tätigkeit anführen. 

In dem aus ſeinen ſechs Millionen Einwohnern be⸗ 
ſtehenden Lande ſind nicht weniger als wie 713 834 orga⸗ 
niſierte ſozialdemokratiſche Parteimitglieder. 


Jeder achte Oeſterreicher iſt eingeſchriebenes Partei⸗ 
mitglied. 


Dieſe zerfallen auf 486 692 männliche und 227 142 weib⸗ 
liche Mitglieder. Die Zahl der gewerkſchaftlich organi⸗ 
ſierten Mitglieder beträgt 766 168. Wenn man die Groß⸗ 
ſtädte Wien, Insbruck und die Steiermark in Betracht 
zieht, ſo kann man feſtſtellen, daß dort die Organiſation 
eine Selbſtverſtändlichkeit ift. Neben dieſer Gewerkſchafts⸗ 
und Parteibewegung macht die Genoſſenſchaftsbewegung 
gleichfalls rieſige Fortſchritte. 

Sit aljo die ſozialdemokratiſche Bewegung im geſam⸗ 
ten Oeſterreich ſchon als gut zu bezeichnen, ſo ſtellt ſich 
dieſe Lage in der Stadt Wien noch viel günſtiger dar. 
Unter den Millionenſtädten aller Erdteile iſt Wien die 
einzige Stadt, die von einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit 
verwaltet wird. Die Ende 1918 von den Sozialdemokra⸗ 
ten errungene Mehrheit konnte in den zwei ſpäteren Wahl⸗ 
ſchlachten glänzend behauptet, ja noch vergrößert werden. 
Von den 120 Mitgliedern des Wiener Gemeinderats ſind 
78 Sozialdemokraten. Zwei Drittel der Gemeindeverwal⸗ 
tung liegen alſo in den Händen der Sozialdemokratiſchen 
Partei. Die erwachſene Bevöllerung in Wien beträgt 
1 313 435, davon ſind 417 834 organifierte Sozialdemo⸗ 
kraten. Es wäre mithin alſo jeder dritte Erwachſene in 
Wien ſeſtes Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei. 
Wen man ſich hier die Wähler vor Augen hält, dann kann 
man mit Genugtuung feſtſtellen, daß fajt 


jeder zweite Wiener, den man triſſt, für die Sozial- 
demokratiſche Partei ſeine Stimme abgegeben hat. 


Dieſe ungehenre Zahl ift von der Partei politiſch er- 


faßt worden und ein reges Parteileben bewirkt, daß die 
Neueinrichtungen der Gemeinde Wien von der breiten 
Maſſe der Bevölkerung in wahrhaft demokratiſcher Weiſe 
als ihre eigene Sache angeſehen und verteidigt werden. 
Durch die von der Arbeiterſchaft ſelbſt der Partei gegebenen 
Machtmittel konnten die Sozialdemokraten in der Gemein⸗ 
deverwaltung daran gehen, ein großzügiges Wohnbau⸗ und 
Fürſorgeprogramm durchführen. 1 a die Einführung 
der Wohnbauſteuer wurde die Gemeindeverwaltung in die 
Lage verſetzt, ihr ſegensreiches Werk gemäß dem von ihr 
zurechtgelegten Plan reſtlos durchzuführen, ja noch zu er⸗ 
Das erſte Wohnbauprogramm wurde von der 
Wiener Gemeindeverwaltung im Jahre 1923 beſchloſſen 
und umfaßte urſprünglich 25 000 Wohnungen. Die Durch⸗ 
führung dieſes Programms war bis zum Jahre 1927 ge⸗ 
dacht. Doch konnte dieſes Programm bis zu dieſem Ter⸗ 
min nicht nur reſtlos durchgeführt, ſondern noch um wei⸗ 
tere 5000 Wohnungen erhöht werden, ſo daß bis zum Jahre 
1927 insgeſamt 30000 Wohnungen fertiggeſtellt waren. 
Doch die rote Gemeindeverwaltung blieb in ihren Beſtre⸗ 
bungen nicht ſtehen und ſchon im Jahre 1927 wurde wieder⸗ 
um ein Wohnbauprogramm von 30 000 Wohnungen be⸗ 
ſchloſſen, deſſen Durchführung bis zum Jahre 1932 vor⸗ 
geſehen war. Auch hier ſind die Arbeiten bedeutend ſchnel⸗ 
ler vorgeſchritten, ſo daß bereits jetzt dieſe Nara Gruppe 
von 30 000 Wohnungen vor ihrer Fertigſtellung ſteht. Auf 
den einzelnen Höfen ſind noch verſchiedene Nebenräume, 
wie Verſammlungsſäle, Kinderheime uſw. auszufertigen; 


die Wohnräume ſind aber bereits faſt alle fertiggeſtellt und 
auch ſchon bewohnt. Somit wird die ſozialdemokratiſche 
Gemeindeverwaltung von Wien nach Durchführung des 
zweiten Bauprogramms 

60 000 Wohnungen erbaut 


haben. Wenn man nun im Durchſchnitt pro Wohnung 
vier Perſonen nehmen wollte, ſo ergibt dies eine Einwoh⸗ 


nerſchaft von 240 000 Perſonen, was doch ſchon allein eine 


Großſtadt bedeutet. Es wird alſo nicht mit Unrecht von 
einem neuen von den Sozialdemokraten geſchaffenen Wien 
geſprochen. s 

Die bei diefen Wohnhausbauten 
weie kann einfach als großartig bezeichnet werden und 
übertrifft alle bisher dageweſenen Bauarten. Der Grund⸗ 
jab, möglichſt geſunde und praktiſche Wohnungen zu ſchaf⸗ 
fen, iſt hier in weiteſtem Maße eingehalten worden. Auf 
direkte Belichtung und Belüftung der Aufenthaltsräume 
wurde großen Wert gelegt. Dabei machen aber die meiſt 
ſehr großen Vauten keineswegs den Eindruck öder Miets⸗ 
laſernen. Sie find vielmehr ſchmucke Anlagen, oft fogar 
geradezu Sehenswürdigkeiten. Es iſt ſchon ſehr viel 
freier Raum für Grünanlagen gelaſſen worden, da nur 30 
Prozent des Baugrundes bebaut werden. 

Ueber die geſchaffenen Einrichtungen wurden die Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ bereits in den früheren Berich⸗ 
ten unterrichtet. Es ſoll hier etwas über die Miete in den 
neuen Häufern gejagt werden, welche Frage nunmehr auch 
jür Lodz aktuell geworden iſt und daher von Intereſſe fein 
dürfte. Die Wiener Gemeindeverwaltung iſt bei der Feſt⸗ 
ſetzung der Wohnungsmiete von dem Standpunkt ausge⸗ 
gangen, daß die Miete in Arbeiterhäuſern ſo niebrig wie 
möglich ſein muß. i 


Die Miete in den Gemeindehäuſern beträgt etwa ein 
Achtel der Friedensmiete 


4 

und ein Fünfzehntel deſſen, was bei privater Wohnbau⸗ 
tätigleit bezahlt werden müßte. Der Mietzins beträgt im 
Durchſchnitt 10 bis 15 Schilling monatlich, was nach un⸗ 
ſerem Gelde 12,50 bis 19 Zloty ausmacht. Für die Be⸗ 
nützung der mechaniſchen Zentralwäſcherei, der Bäder uſw. 
kommt ein Zuſchlag von etwa 50 Prozent hinzu. Somit 
beträgt der Mietzins für eine Wohnung von zwei Zimmern 
und Küche monatlich ungefähr 23 Schilling (28,50 Zloty). 

Die billigen Mieten in den Wiener Geweindehänſern 


Eins der prachtvollen Bauwerke der Wiener Gemeinde. 
Der Reumann⸗Hof, benannt nach dem erſten ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter der Stadt Wien, Jakob Reumann. 


angewandte Bau⸗ 


find deshalb möglich, weil diefe Bauten aus der Wohnban⸗ 
ſteuer errichtet wurden, die nicht verzinſt und auch nicht 
amortiſiert zu werden braucht, alſo der Mieter lediglich 
deshalb Miete zahlt, damit die Inſtandſetzung der Häuſer 
gewahrt bleibt. 


Die Steuerpolitik in Wien 


kann durchaus als ſozial bezeichnet werden. Die obener⸗ 
wähnte Wohnbauſteuer, welche von der Bevölkerung auf⸗ 
gebracht wird, iſt ® geſtaffelt, daß der Arbeiter nie Schaden 
erleiden kann. So werden für die kleinen Wohnungen 
80 Groſchen bis zu 1 Schilling monatlich Wohnbauſteuer 
entrichtet, alſo nach unſerm Gelde 1 Zloty bis 1,25 Zloty 
monatlich, während Inhaber von Paläſten, Villen und 
Bankhäuſern 2000 bis 3000 Schilling zu dieſer Wohnbau⸗ 


ſteuer aufbringen müſſen. Während die Mieter von den 


kleinen Wohnungen nur 22 Prozent der Wohnſteuer zu ent⸗ 
richten haben, entfallen auf die Villenbeſitzer und Bank⸗ 
häuſer 78 Prozent. 

Auch in der Sozialgeſetzgebung iſt Wien weit voraus, 
und auch dabei müſſen die Steuern von denen aufgebracht 
werden, deren Einnahme danach ift. So werden von den 
Steuern der Fußballſpieler die Koſten für die Kinder⸗ 
ſpitäler gedeckt. Die Steuer von den vier größten Wiener 
Konditoreien decken die Koſten der Wiener Schulzahnklinik. 
Die drei größten Wiener Hotels zahlen ſoviel Nahrungs⸗ 
und Genußmittelſteuern (eine Steuer, die nur in den feinen 
Lokalen erhoben wird), daß ſämtliche Wiener Kinderfrei⸗ 


bäder und Lehrlingsheime davon erhalten werden können. 


Für Pferderennen werden jgpiel Steuern erhoben, daß die 
Koſten des ſtäbtiſchen Entbiſtbungsheims vollſtändig gedeckt 
find, und die Steuern von den Tanzluſtbarleiten die Koſten 
für die Kindergärten, Kinderhorte und Mütterberatungs⸗ 
heime tragen. Man könnte ſolche Steuern noch eine ganze 
Reihe aufführen, was aber zu weit führen würde. Doch 
ihon hieraus ift erſichtlich, daß man es verſtanden hat, den 
zu packen, bei dem etwas zu holen iſt. 

Die Gemeinde Wien beſindet ſich auch inſofern in 
einer beſondersgünſtigen Lage, als die Stadt Wien als 
ſolche ein Bundesland iſt und demnach neben ihren Rechten 
als Stadtgemeinde auch die' Rechte eines Bundeslandes bez 
fibt" Dieſer Umſtand hat es auch in einem ſolchen Maße 
ermöglicht, eine ſolche Steuerpolitik zu betreiben, ohne daß 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 


Die 6. Sitzung des Hauptvorſtandes findet am Montag, 
den 12. d. M., um 7% Uhr abends ſtatt. 
) Der Vorſitzende. 


„Sitzung der Exekutive des Bezirksrates. 


Am Montag, den 12. d. M., pünktlich um 6.30 Uhr 
abends, findet im Parteilokal, Petikauer 109, eine Sitzung der 
Exekutive des Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 

Der Vorſitzende. 


An alle Ortsgruppen und Mitglieder! 


Die Exekutive des Bezirksvorſtandes hält jeden Montag, 
von 6 bis 8 Uhr, ihre Sitzungen ab. Die Ortsgruppen ſowie 
ſämtliche Mitglieder werden gebeten, ſich in allen Angelegen⸗ 
heiten an die Exekutive zu wenden. 


Der Arbeitskreis der D. S. J. P. hält jeden Sonnabend 

um 7 Uhr ſeine Zuſammenkunft ab. Es iſt Pflicht, daß jedes 
Vorſtandsmitglied der Lodzer Gruppe daran teilnimmt. Auch 
alle anderen Mitglieder werden zur Teilnahme aufgefordert. 
Die Zuſammenkunft findet im Jugendheim, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, Statt. 
Der Markenverkauf findet vom 1. Auguſt für die Daner 
eines Monats vertretungsweiſe (wegen Urlaubs des Kaſſie⸗ 
rers) täglich von 2 bis 8.30 Uhr abends in der Redaktion 
der „Lodzer Volkszeitung“ bei Gen. Richard Zerbe ſtatt. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung. Gemiſch er Chor. Die 
Geſangſtunden finden jeden Montag im Parteilokal, Petri⸗ 


fauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ftaft. . sa 


Lodz⸗Süd. Am Dienstag, den 13. d. M., abends 7 Uhr, 
findet im Lokale Bednarſka 10 eine Vertrauensmännerſitzung 
ſtatt. Die Anweſenheit aller Vertrauensmänner iſt unbedingt 
erforderlich. 

Chojny. Achtung, Sänger! Am. 

Sonntag, vormittags 10 Uhr, im Parteilokal, findet nach den 


Ferien die erſte Gefangſtunde ſtatt. Alle Sänger werden auf 
gefordert, unbedingt zu erſcheinen. 


Deuzſcher Gozal Jugendbund Polens 


Bezirksvorſtandsſitzung. Sonntag, den 11. Auguſt, um 


9 Uhr vormittags, findet Petrikauer 109 eine Bezirksvor⸗ 


ſtandsſitzung ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Gewerkſchaftliches. 
Jeden Donnerstag, von 6 bis 71% Uhr abends, finden 
im Lokale der Deutſchen Abteilung, Petrikauer 109, die 
üblichen Sprechſtunden der Reiger⸗, Sherer- und Schlichter⸗ 
Sektion ſtatt. Die Verwaltung. 
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Der Chineſe mit dem Zyklopenauge 


Carl C. Nickenſtoß betrieb auf Coney Island, New Vorks 
rieſigem Luna⸗Park, eine Raritäten⸗ und Abnormitätenſchau, der 
auch eine Menagerie angegliedert war, Eine Art Varietee⸗ 


Wachsſiguren⸗Völkerſchau⸗Jirkus⸗Schreckenkammer. In giganti⸗ 


Men Buchſtaben prangte — in rot und weiß unter dem 
Slernenbanner das Wort „Muſeum“ an ſeiner Bretterbude, und 
auf den Latten des Podeſtes darunter lud zur Kaſſe ein anſehn⸗ 
licher Schwemmfleiſchballen: feine Frau Mary. Die reichlichen 
Genüſſe eines Diesſeitslebens hatten die Reize der einſt gefeierten 
Froadway⸗Schönheit Mary Loy mit Fett gepolſtert, und ſo war 
le zur Attraktion geworden, eine „dickſte Dame der Welt“ mehr 
auf der Welt. Sie, bie Chineſin, engagierte, ſie allein entſchied 
über Zugkraft, 
„Eines Frühmorgens beſtiegen zwei Individuen das Podeſt. 
Ihre Komödiantengeſichter waren wie Kautſchuk und zu jedem 
Ausdruck fähig. Kein Zweifel: „Spick und Span“, The Rubber 
Comedians!“ Der lange Hagere half dem kurzen Dicken die 
Stufen erklimmen. Sie überfielen die dicke Mary mit geradezu 
ſtürmiſcher Zärtlichkeit. „Marychen, Kindchen, Süßling, Ent⸗ 
Frau Mary ſchwitzte vor dem unerwarteten Anſturm. 
„Ihr ſeid's, ihr Ganoven,“ meinte ſie nur. „Heraus damit, was 
„Ein Engagementchen, füßer Rieſenbarſch,“ 
grunzte der Dicke. „Ich reim euch was! Wenn euch Carl ſieht 
ſchmeißt er euch raus.“ „Was, ſchmeißt er uns raus,“ wieherte 
der Magere, daß ſich ihm bald das Skelett verbog. „Hat er uns 
rausgeſchmiſſen, als wir dich anſchleiften, mit Hefe aufgetrieben 
und in Fett geſchmort? Was hat er gemacht? Mahlzeit! hat 
13 gejagt... und hineingebiſſen in den Liebesknochen hat er.“ 
„Ich brauche aber keine Exzentriker. Nee, nee... is nich!“ 
Eine Woche ſpäter ſchwankte zur Abendvorſtellung ein langer 
Seemann die Stiegen zur Sone hinauf. Wohlfällig ruhte ſein 
Blick auf den Wulſtfingern Marys, mit denen ſie ihm das 
Wechſelgeld überreichte. Gähnend verſchwand er im Budeninnern 
und fläzte ſich in die erſte Korbſeſſelreihe. Die Vorführung be⸗ 
gann. Die Spinne mit dem Mädchenkopf entlockte unſerem 
Seemann ein lautes nur mit Kraftanſtrengung unterdrücktes 
Gähnen. Während die Menagerie gezeigt wurde, entſchlief er 
mit raſſelnden, gurgelnden Lauten, die ſelbſt den Ventilator 
übertobten. Er erwachte kurz, als der Kunſtſchütze Smart 
Browney lebenden Tauben kleine, aufgeſetzte Papierhütchen 


herunterknallte, gähnte dabei aber [o furchtbar, daß es ausjah 


e Mundjperre und ihm fein Nachbar die Kinnladen wieder 
Entente. Dann ſchnarchte und gähnte er abwechſelnd bis zum 
> chluß der Darbietungen. Das Publikum lachte und amüſierte 
15 über ihn. Carl und Mary gerieten in helle Verzweiflung. 
Nichte hielt ihn für beſoffen. Die letzte Nummer, bevor die 
häuse zde aufflammten, war ein Elefantenakt. Die Dida 
regt eteten, der ſchnarchende Seemann erwiderte mit 
SAM a heimlichen Gähnlaut, halb Heulſirene, halb Keſſelez⸗ 
Aus . Brüllend vor Vergnügen ſchoben [ich die Beſucher dem 
engl ü. Ganz dumm vor Schlaf ſtand der Seemann mutters 
en im Manegezwielicht den zürnenden Budenbeſitern 
gegenüber. „Verflucht anständige Art, ſich zu amiifieren, wa?“ 


1 85 Carl, von Mary durch einen Rippenſtoß in Fahrt ge 
Roß. z ſchuldigen Sie... amüſteren?“ fragte der Seemann 
5. 


beste „a, find Sie vielleicht als Gähnwunder gekommen?“ 
ee Mary ſpitz. „Nö,“ dehnte der Seemann, „ich wollte 
za lok Ihre Wunder inſpizieren, aber es waren keine da!“ 
CRU Wunder, keine Wunder . .. Teifte Mary. Da machte 
K Seemann eine einholende Bewegung wie beim Segelreffen. 
nę te liefen wir in New Pork von Tſchl⸗ſu ein. Schöne Reife, 
Wu hatten einen chineſiſchen Koch an Bord. Der war ein 
ier wi hatte man bloß ein Auge. Verſtehen Sie wohl“ — 
iet mik e der Seemann lebhafter — „von Geburt aus ein Auge, 
Dr I auf der Stirn. Ein Zyklopenauge! Unſer Schiffsarzt, 
155 ruth, hat ihn unterſucht. Liau iſt das größte Wunder des 
Jahrhunderts. ., er ift ein Zyklop!“ Er wandte ſich zum Gehen. 


„Spithead vom Bowery eat i i 2 
lagte er an der Tiir, eee, 


Ep’ onen Brandy, Maat?“ hielt ihn Earl auf. „Wo ftedt der 


a eje “ von Mary. „In Chinatown,“ der Seemann. „Koſtet?“ 
z Mary. „Well fo'n Objekt.. .! Unter fünfhundert Dollar 
iſcht zu machen.“ Der Schmugglerbrandy kam in Earls Taße 
angewackelt. „Unter fünfhundert Dollar niſcht zu machen. Sonſt 
er er an Spitheads Theater,“ verabſchiedete ſich torkelnd der 
eemann lange nach Mitternacht. 
4 Im bidjten Trubel. vor der Abendvorſtellung, kam der See⸗ 
ann mit ſeinem Chineſen. Er war kleiner, etwas beleibter 
demche, der ſeinen Hut tief ins Geſicht gedrückt trug. Vorn über 
a einzigen Auge war er mit einem Schlitz verſehen. Daraus 
Aitzerte unheimlich das Zyklopenauge hervor. Der Gelbe war 
lheu und unzugänglich und hielt ſich immer dicht bei ſeinem 
Freund. Marys fleiſchige Floſſe lief an ſeinen Backenknochen 


E aufwärts und ſtellte feſt, daß ihm die normalen Augen fehlten. 


jammerte Mary. „2 


Summe füllte er ſelber aus, da 
X : 


Als ſie ihm an den Hut griff, wich er furchtſam zurück. Der 
Seemann erläuterte, daß Spitheads Agenten ganz Chinatown 
Sa ihm rebelliſch gemacht hätten. Liau fei ein ängſtlicher 
n Er hätte den chineſiſchen Konſul um baldige 
e deen gebeten. „Ogottogott! Was er denn zu tun 
ae enke, um bie Abreiſe zu verhindern?“ „Tja, der Chineſe fei 
tea ſeige, aber auch geldgierig wie die meiſten Chinefen. Da 
kaj i. nahe, ihn feft zu verpflichten, ihm die „Greenbacks“ auf 
w Tiſch zu zählen.“ „Das kann ich allerdings noch nicht,“ 
vielleicht 150 Voller“ 801 8 js: mi e oh SiC 
A ar? 
wird quittieren „Schön, das wird ihn feſtnageln. Er 
i Menſchen ſtrömten zur Kaſſe. Mary zählte ſeufzend die 
Zeiche auf und bekam dafür ein Schriftſtück mit chineſiſchen 
Jun t die Quittung, die der Chinamann mitgebracht hatte. 
yedi usihreiben brauche Riau Tuſche und Holzſtäbchen, meinte 
eemann, aber er hätte vorſorglich an alles gedacht. Die 
ben F der Chineſe nicht engliſch ſchrei⸗ 


Arie nächſte Mal kam der Seemann allein. Er war aufge⸗ 


„Spitheads Leute 
geht nicht aus ſeiner 


haben den gelben Zyklopen verängſtigt. 


Er Höhle. Hier ſeine Grüße, und daß er die 


Veͤrpflichtungen einhalten will wenn ihr fe einhaltet.“ Domit 


Eine amerikaniſche Groteske von Ca w e. 


überreichte er ein chineſiſches Schriftſtück. „Eine Quittung ift auch 
mitgekommen. Bitte, was darf ich ausfüllen? Hundert Dollar? 
Bißchen wenig. Danke.“ 

Earl murrte, das ſei nicht fair, Wiſſe man denn, ob der 
Zyklop nicht mit dem Geld nach China verdufte? Der Seemann 
verſprach, dafür zu ſorgen, daß nicht. Und erhielt für die Ge⸗ 
fälligkeit ein Trinkgeld von 25 Dollar. Mary belieh inzwiſchen 
ihr Mobilar und gab dem Seemann am nächſten Tag gegen 
Handquittung weitere 150 Dollar mit auf den Weg. 

Statt des Seemannes kam ein umfangreiches Schriftpaket. 

Der Notar und gerichtvereidigte Dolmetſch Baſil Chan Luh, 
amerikaniſcher Bürger, teilte mit, er habe auftragsgemäß die 
Eheleute Rickenſtoß zu verſtändigen, daß fie folgende Schriftſtücke 
in Händen hätten (Duplikate ſeien deponiert): 

1. Eine Quittung: „Dafür, daß wir Ihnen einen einäugi⸗ 
gen Chineſen bezw. einen Seemann lebensecht vorſpielen, er⸗ 
halten wir hiermit von den Eheleuten Carl und Mary Ricken⸗ 
ſtoß eine Anzahlung von 150 Dollar in US A.⸗Währung. 

Coney Island, den gez. Spick und Span.“ 


2. Dito: „Dafür, daß wir Ihnen den einäugigen Chineſen 
bezw. Seemann mit Erfolg weiter vorgeſpielt haben, erhalten 
wir hiermit von den Eheleuten Carl und Mary Rickenſtoß eine 

Zuſatzzahlung von 100 Dollar in UuSA.⸗Währung. 


Coney Island, den gez. Spick und Span.“ 


3. Ein Schreiben: „Wir, Spick und Span, der Mitwelt 
als „The Nubber Comedians“ bekannt, tun den Eheleuten 
Ridenjto zu wien: Wiewohl wir durch gutes Spiel die uns 
gezahlten Gagen doppelt und dreifach verdient haben, ſind wir 
dennoch bereit, die quittierten Summen herauszuzahlen, wenn 
ſich die Eheleute Rickenſtoß verpflichten, uns gegen eine 


Wochengage von 80 Dollar pro Kopf drei Monate lang in 
ihrem Etabliſſement zu beſchäftigen. Wir verpflichten uns un⸗ 
ſererſeits, nur erſtklaſſige Nummern zu bringen, als erſtes den 
Sketch „Der Chineſe mit dem Zyklopenauge“. Wir erklären 
ferner, das erhaltene Geld auf Heller und Pfennig bei der 
New York Garantee Bank deponiert zu haben. 


New Vork, den... gez. Spick und Span.“ 

(Für getreue Ueberſetzung aus dem Chineſiſchen: Baſil 
Chan Luh, Notar.) 

4. Eine Quittung von Herrn Tom Brown, der bürgerliche 
Name des Herrn Spick, über 150 Dollar. 


Des weiteren habe Herr Tom Brown zu Protokoll erklärt, 
25 als Bonus dafür erhalten zu haben, daß er einen Chineſen 
mit einem Zyklopenauge herbeiſchaffe. Da ihm dies gelungen 
ſei und er in ſeinem Sketch einen ſolchen beſchäftige, halte er die 
25 Dollar für rechtsmäßig verfallen. 


Die Herren Spick und Span erbäten nur noch Nachricht, von 
wann das Engagement zu laufen beginne, und ſchlügen vor, daß 
die von Herrn Tom Brown quittierten 150 Dollar als auf die 
erſte Wochengage gelten, die vorſchlagsgemäß 160 Dollar betrage. 


Drei Tage blieb das „Muſeum“ geſchloſſen. Wutſchäumend 
wälzte ſich Mary — und in ihrem Kielwaſſer Earl — von einem 
Rechtsberater zum anderen. 

Am vierten Tag wurde in den Geſchäftsräumen des Notars 
Baſil Chan Luh der Vertrag mit Spick und Span unterzeichnet. 
Earl und Mary prolongierien ſogar ihre verhaßten Freunde, 
denn fie erzielten ſtändig ein volles Haus mit ihrem Lader: 
„Der Chineſe mit dem Zyklopenauge“. 

(Uebertragung aus dem Amerikaniſchen von Carl Wehnar.) 


Fahrt nach Getinje 


Sie beginnt in Cattaro, bis zum Kriege, der äußerſte nach 
Süden vorgeſchobene Wachtpoſten des Reiches Habsburg, wo einſt 
„die Sonne nicht unterging“. Sie führt über eine uralte Paß⸗ 
ſtraße in ſchauriger Einöde über das Bergmaſſiv des im Welt⸗ 
kriege heftig umkämpften Lovcen, mitten hinein in die Erna 
Gora, das Land der Schwarzen Berge, einſt das Reich König 
Nikitas mit den vielen Töchtern, die alle an europäiſche Fürſten⸗ 
Höfe heirateten; jetzt kein ſelbſtändiges Königreich mehr, ſondern 
zum Königreich der Serben und Slowenen gehörig. 


Die Fahrt nach Cetinje ſtellt an die Nerven des Automobili⸗ 
ſten wie des Reiſenden leine geringen Anforderungen. In Hun⸗ 
derten von ſteilen Kehren und Schleifen, vor dem Abſturz in 
den tiefen Abgrund nur durch die Ruhe und Zuverläſſigkeit der 
einheimiſchen Autoführer — junge Leute von unglaublicher Kalt. 
blütigkeit — geſchützt, denn die paar loſe aufgeſchichteten Stein⸗ 
haufen und Schutzmauern würden im Ernſtfall keinen Abſturz 
verhindern, ſchraubt ſich das Fahrzeug in beinahe zweiſtündiger 
Fahrt in die Höhe. Hier und da einſame Hütten oder militäri⸗ 
ſche Wachtpoſten. 
Kinder, armjelig und zerlumpt, 
werfen uns Blumenſträußchen ins Auto, winken uns zu und 
wünſchen uns glückliche Fahrt. Vor Jahren ſoll es mitunter vor⸗ 
gekommen ſein, daß Fremdenautos von montenegriniſchen Ban⸗ 
den überfallen und ausgeplündert wurden. Nach einer gründ⸗ 
lichen Säuberungsaktion kommt derlei heute nicht mehr vor. Im 
Dorf Njegus auf der Paßhöhe paſſiert man das Haus, in dem 
önig Alexander, Serbiens jetziger König, das Licht der Welt 
erblickte. Kreuze im Geſtein und Martertafeln erinnern an 
Katastrophen, die ſich auf der wildromantiſchen Paßſtraße im 
der Zeit ereignet haben. 


Cetinje: ein freundliches, langgeſtrecktes Städtchen auf 
umfänglichem Hochplateau, von grauweiß ſchimmerndem Karſtge⸗ 
ſtein umſchloſſen, mit (eine Seltenheit im Süden) breiten, weg: 
famen Straßen, niedrigen, meiſt einſtöckigen Häusern, einem 
„Grand Hotel de Paris“, Hotel London“ (1) und „Hotel Hels 
grad“, einem entzückenden Schmuckkäſtchen von Theater, einer von 


| Waldenburg im Waldenburger Gebirge | 
In dieſem durch feinen Steinkohlenreichtum berühmten Bergland — in Niederhermsdorf bei Waldenburg 
ed. Jult die furchtbare Schlagwetterkataſtrophe, durch dis 27 Bergleute ihr Leben verloren und 


Danilo dem Erſten gegründeten Klinik, den imposanten Gebäuden, 
wo einſt Parlament und ruſſiſche Botſchaft tagten lerſteres heute 
ſtädtiſches „Vergnügungsetabliſſement“, wie wir ſagen würden), 
dem ehemaligen Königsſchloß und einem romantiſch abgelegenen 
Kloſter. f £ 


Man ſpricht viel Deutſch und Kat ſich in jeder Hinſicht auf den 
Fremdenvperkehr eingerichtet 


(auch mit den Preiſen). In den öffentlichen Aufſchriften herrſcht 
faſt ausſchließlich die alte cyrilliſche Schrift vor. Ein Beſuch in 
Cetinje mutet an, wie ein phantaſtiſcher Traum voll bizarrer 
Bildpunkte. Aber er ift Wirklichkeit — Wirklichkeit einer idylli⸗ 
ſchen montenegriniſchen Reſidenz von dazumal 


* 


Hiſtoriſcher Boden auch hier. In vorchriſtlicher Zeit herrſch⸗ 
ten hier illyriſche Fürſten. Später gab es viele blutige Reli⸗ 
gionskämpfe, die zwiſchen Türken (Mohammedanern) und Chris 
ften ausgefochten wurden. In ganz Montenegro, fo auch in Sku⸗ 
tari an der albaniſchen Grenze, findet man Erinnerungszeichen 
an dieſe Kämpfe, die, wie die berühmte „Bartholomäusnacht“, 
von der alte Chroniken berichten, ein ſchreckliches Ende nahmen 
und zur Folge hatten, daß „mehr Blut als Waſſer in den Flüſ⸗ 
ſen hinab zum Studarsko Blato, dem Skutariſee, floß“. An den 
e Weihnachtsabend von 1918 wird man in Cetinje auch 
erinnert. 


Hier gibt es faſt keine Eiſenbahnen, nur Automobilſtraßen. 
Doppeldecker, die den Verkehr mit Albanien vermitteln, kreiſen 
über dem Hochplateau. Als wir wieder unten im Hafen von 
Cattaro ankommen, begrüßen uns Salutſchüſſe und Kanonen⸗ 
donner von den Kriegsſchiffen, die hier vor Anker liegen. Lang⸗ 
jam entſchwindet die maleriſche Hafenſtadt von halborientali. 
ſchem Gepräge, entſchwindet der Lovcen mit dem Grabſtein des 
Königs und Dichters Peter Petrovic Njegus unſeren Blicken. Die 
Rückfahrt führt durch Peraſt und Erzegnovi, einſt der Sitz reicher 
Seefahrer, Uralte Paläſte ſtehen hier, fich ſelbſt und dem Mer: 
fall überlaſſen. Die Erna Gora liegt hinter uns. 


[4 


ignete ſich am 
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Go Mu” 


Sachen wieder zurückkaufen. 


Trödlerei 


Wackelige Häuſer, 
wonten Geſchäftsläden, 
Bedarfsartikel führen. 

Greißler und Schuſter, Pferdefleiſchhauer und Schneider, 
Bäcker und Friſeur, ein Kohlenhändler und daneben eine Alt⸗ 
warenhandlung. 


Abgelegte Sachen, Trödel, der immer wieder geſucht und aufs 
ſeue gebraucht wird. Männer⸗ und Frauenkleider, derbe Schuhe 
und zierliche Pantoffel, wurmſtichige Möbel und undenklicher 
Hausrat. 

Und zwiſchen der ſtaubigen „Gramuri“ ein kunſtvoll einge⸗ 
legtes Tiſchchen, auf dem eine Glasvitrine voll Alt⸗Wiener Por⸗ 
¿ellan ſteht. Darüber hängt ein uraltes, blaues Gewebe. 

Unglück und Armut, Leihtfinn und Verbrechen überſchreiten 
abwechſelnd die Schwelle. 

Ein greiſes Ehepaar führt das Geſchäft, 
ſchwützt gern: 

„Mein lieber Herr, wenn man dreißig Jahre bei dieſem 
Geſchäft iſt, ſieht und hört man viel. Ich mußte oft weinen 
aus Alb mit Menſchen, welche uns ihre letzten Habjelig« 
leiten verkauften, habe ape auch viel lachen müſſen, daß mir die 
Trünen gekommen find.. 

Augenblicklich geht dA Geſchäft ſehr ſchlecht. Im Dezember 
haben die Schneeſchaufler noch biſſerl was gekauft, aber wie dann 
die große Kälte kommen iſt, haben ſie ihr ganzes Geld für 
Brennmaterial gebraucht. — Am meiſten werden noch Schuhe 
verlangt. Waſſerdicht follen fie fein, eine ſchöne Form haben 
und nur drei oder höchſtens fünf Schilling koſten. 

„Für ſo ein Paar“ — ſie greift nach neubeſohlten Männer⸗ 
w when — „muß ich doch zehn Schilling kriegen. Eingekauft hate 

ich fie um zwei Schilling und für das Doppeln und neue Abſätze 
hal der Schuſter ſieben Schilling verlangt. Einen Schilling muß 
ich an einem Paar Schuhe verdienen. x 

Zum Einlaufen gäbe es Sachen genug, die Not im Volke 
iſt groß. 

Da kommt ſeit einiger Zeit eine bleiche, blonde Frau, ſie iſt 
noch leine dreißig Jahre alt. Als ſie zum erſtenmal herkam, hat 
fie vor Scham kaum reden können: 

„Mein Mann verlor durch Krankheit ſeine Stelle, er liegt 
feit A im Spital. Mein Kind und ich haben nichts zum 
Eſſen — möchten Sie mir nicht Silberbeſteck abkaufen?“ 

doti war fie noch ſchön bekleidet, [hauen Sie her — die 
Alte öffnet einen Schrank — da hängt noch was von ihr!“ 

Sie welſt auf ein vornehmes Straßenkleid, einen Plüſch⸗ 
mantel und eine koſtbare Boa. „Heute trägt ſie Kleider von 
mir, ijt aus ihrer Wohnung in der Inneren Stadt in ein Ras 
binett unſerer Gaſſe gezogen und lebt mit ihrem Kinde von der 
Heimarbeit. Decken aus Glasperlen macht ſie. Wenn ſie vier⸗ 
zehn Stunden arbeitet, verdient ſie zwei Schilling.“ 


Die Trödlerin wendet ſich an ihren Mann: 


Ich habe fie ſeit einer Woche nicht geſehen, vielleicht iſt ſie 
Ich ginge ja gern hin, um ihr und dem reizenden 
n., eas zu bringen, traue mich aber nicht. Wiſſen 
„die Frau hat den traurigen, ſtolzen Blick, mit welchem 
"ai nui Das ganz große Unglück, das kein Mitleid will, 
egen haut. 

ch könnte Ihnen noch viele Leute nennen, die wirklich arm 
u stół mie gewiſſe Profeſſionsbettler, die bei uns einkaufen 
3 en ante gut genug iſt. Drei Brüder kommen öfters her, 
wei "b s Kanalſtrotter, der eine fiſcht das Fett von der Ober» 
hii he des Waſſers, der andere ſucht den Grund ab nach ſchwe⸗ 
tesen Gegenſtänden, der dritte ijt Profeſſionsbettler. Er ſteht am 
Tur des Jentralfriedhofes und ijt unſer anſpruchsvollſter Kunde. 


Dann kommen wieder Samstags Burſchen und Mädel, 
ſuchen die ſchönſten Kleider und Schuhe aus, gehen am Sonntag 
tanzen, kommen am nächſten Tage und bitten, daß wir die 
Das ſind die Leichtſinnigen. 


Miszasvis wohnt ein ehemaliger Dienſtmann. Sechsugd⸗ 
fünfzig Jahre war er brav. Dann gab er ſeine Stelle auf, weil 
er geerbt hatte. Vor Tagen haben wir ihm das letzte Ein⸗ 
richtungsſtück abgekauft. Er hat alles verſoffen. Die Erbſchaft 
hat ihn unglücklich gemacht. 


Eine Frau kommt her, die hat zwei Männer, einen ange⸗ 
trauten und einen außer Haus. Wenn fie große Schuhe vers 
langt dann weiß ich, daß fie für den „anderen“ find, Vor einiger 
Zeit Hat ſie ihren Mann verlaſſen und iſt zu dem Freunde ge- 
zogen. Da hat die Gemeinde die vier Kinder übernehmen 
müſſen. Vergangene Woche hat ſie der Mann wieder zurückge⸗ 
holt. Sie folgte ihm nur unter der Bedingung, daß er ihr den 
Verkehr mit dem anderen auch weiterhin erlaubt. Er hat ein⸗ 
gewilligt, damit er die Kinder wieder bei ſich haben kann. 

Geſtohlen wird uns gar manches. Man kann die Augen 
nicht weit genug aufmachen. Flugs ijt ein Stückerl weg, deſſen 
Abgang man erſt nach Tagen bemerkt. 


Armeleutewohnungen. 
deren Inhaber nur die 


In den Gaſſen⸗ 
notwendigſten 


und die Frau 


* 
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Kommt da häufig ein Weib, das nach langer Wahl irgend⸗ 
eine Kleinigkeit kauft. Ehe ſie weggeht, viſitierte ich jedesmal 
ihre Taſche und wirklich iſt faſt immer ein Gegenſtand darin, den 
ſie entwendet hat, obwohl ich und der Mann auf ihre Finger 
doppelt achthaben, weil wir ſie ja bereits kennen. Sie hat eine 
unheimliche Geſchicklichleit im Stehlen. Wenn ich den entwen⸗ 
deten Gegenſtand aus der Taſche ziehe, ſagt ſie jedesmal ſo leicht⸗ 
hin: „Ach ja, das vergaß ich anzuſagen l“. 

Zwei Menſchen, die das Leben zu einer Groteske paarte, 
zählen auch zu meinem Kundenſtock. Beide find ſchwachſinnig, 
er obendrein ſtumm. Kürzlich wählt ſie für ihn Schuhe, natür⸗ 
lich Lack, Probieren hat ſie ihm immer vorgeſagt: „Das iſt der 
linke und das der rechte — merk' dir's!“ Schließlich mußte ich 
auf die Sohlen ſchreiben, welches der linke und welches der 
rechte Schuh iſt. ści 

Und. heute mittag...“ 


Der Trödler winkt lachend ab: 

„Geh, Alte, das derfſt net erzählen!“ 

Sie aber kichert und ſchwätzt weiter: 

„ kommt ein Mann, verlegen und aufgeregt, AR 
eine Gatie. Mehr als einen Schilling dürfe fie nicht koſten -- 
wir ſollen ihm um Gottes willen eine geben. Ich ſuche eine 
geflickte Unterhoſe heraus und verkaufe ſie ihm. 
gleich umziehen wollen. Das haben wir aber nicht zugelaſſen, 
denn er — die Trödlerin lacht in ihre Schürze hat ſich 
ang'macht gehabt.“ 

Helles Lachen erſchallt in dem dumpfen Raum. 

Da ruft eine Nachbarin zur Tür herein: 

„Haben S' ſchon g'hört von der jungen, blonden Frau, was 
das herzige Kind hat und Hamarbat macht?“ 

„Nein, iſt was geſchehen?“ 

„Die Polizei hat die Tür. ſprengen laſſen, weil |” Gasg'ruch 
g'ſpürt haben.“ 

„Marand Joſef, iſt ſie tot?“ 

„Ja — ſie und das Kind“ 


Rabl. 


Er hat ſich 


N erifes Soc h 
das als Zentralamt für ſämtliche techniſchen Betriebe der Stadt 
den Namen „Techniſches Rathaus“ führen wird, geht feiner 

Vollendung entgegen. 


Tierparadies und Rieſentauben 


Von Willi Ley. 


In der Sprache der Zoologie kann das Wort „Asyl“ zweier⸗ 
lei bedeuten. Erſtens einen letzten Zufluchtsort einer einſt⸗ 
mals weitverbreiteten Tierart, wie vor dem Kriege der be⸗ 
rühmte Urwald von Bjelowjeſch (Bialowicza) das letzte euro- 
päiſche Aſyl der Wiſente war. 


Zweitens aber fann es die ungeſtörte Friedlichkeit eines 
Gebietes kennzeichnen, aljo zumeiſt eine Inſel, auf der es nur 
wenige oder gar keine Raubtiere gibt, die an ſich blimatiſch 
günſtig liegt und durch das Weltmeer, gegen Invaſionen frem⸗ 
der und vielleicht bösartiger Weſen (mit Ausnahme des Mens 
ſchen, leider!) geſchützt ift. 

Nun weiß jeder um den vielbeſagten „Kampf ums Da⸗ 
fein“, In einem ſolchen Aſyl exiſtiert er nicht, man muß alfo 
erwarten, daß der Kraftüberſchuß, der durch ſein Fehlen ent⸗ 
ſteht, ſich irgendwie bemerkbar macht. Wenn dabei zoologiſch 
geraten werden ſoll, könnte man ſagen, daß vielleicht eine Ten⸗ 
denz zum Rieſenwuchs, — der freilich immer ein Zeichen begin⸗ 
nender Degeneration iſt — auftreten würde, oder farbenpräch⸗ 
tige Schmuckfeldern oder Schmuckſchuppen bei Vögeln und Çt- 
dechſen oder nur eine gemütliche Fettmaſt. 

Ziemlich den Anforderungen eines „Aſyles“ endipricht Neu⸗ 
guinea, und wir ſehen denn auch gleich die Auswirkung, die 
munderbaren Schmuckfedern der Paradiesvögel, die in dieſem 
Aſyl, vor dem Auftreten der Weißen, wirklich beinahe im Pa: 
radieſe lebten, was mit dem Namen aber nichts zu tun hat. 
Aber, wenn zwei dasſelbe tun, iſt es durchaus nicht dasſelbe, 
— und wenn zwei im Paradieſe leben, dann gibt es ganz ver⸗ 
ſchiedenartige Endeffekte. Schon bei den verſchiedenen menſch⸗ 
lichen Religionen ſind ja die Paradieſe, die ihre Anhänger für 
ſich erſehnen, verſchieden. Beim Buddhismus iſt es das abſo⸗ 
lute Nichts, über das hier nicht geſprochen werden ſoll, da es 
ſich ja ſchließlich nicht um eine philoſophiſche Abhandlung han⸗ 
delt. Das Gegenstück dazu war das Paradies unſerer Vorfah⸗ 
ren, die ragende Götterburg Walhall mit einem nichtendenden 
Eberbraten und Kampf und Schlachtgetöſe als Verdauungs⸗ 
Hilfe hinterher. Tatſache ift ja wohl, daß im germaniſchen Pa⸗ 
radies weder Menſch noch Tier zu Schmuckfedern, noch auch zu 
Fettbäuchen kommen konnten. Dann das chriſtliche, unkörper⸗ 
liche Paradies, in dem man an zoologiſchen Effelten wohl auch 
ein paar (geiſtige) Schmuckfedern erwarten kann. Schließlich 
noch das mohammedaniſche, das ſich von unſerem Schlarafſen⸗ 
land nur durch den Reichtum an ſchönen Frauen vorteilhaft 
unterſcheidet, wenn man den Fachleuten für dicie Dinge Glau⸗ 
ben ſchenken kann. Und in dem deshalb vor allen Dingen Fett 
angefetzt wird. 
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werd. auch in diefem Jahre unter Generalmuſikdirettor von 


Schillings Feſtaufführungen veranſtaltet, aus denen wir elne Szene 


der „Meiſterſinger“ von Nürnberg“ zeigen. 


Nun wieder zur Naturgeſchichte. Aus den Paradiesvögeln 
hätten auch Schlaraffenvögel werden können, wie man ſchon 
merkt. Und da die Natur ſeit alters her auch ein wenig etwas 
auf den „Dienſt am Kunden“ zu halten ſcheint, hat ſie gleich 
die Probe aufs Exempel bei einer anderen Inſelparadiesgele⸗ 
genheit geliefert. 

Es ift das ihon eine Weile her, der Name dr betreffenden 
Inſel ift dem Briefmarkenſammler jedoch wohlbetannt, Maus 


titius, 
Um 1660 gab es ba auf der Inſel Bourbon, die jetzt 
Reunion heißt, zwei rieſengroße Taubenarten, mächtiger als 


ſelbſt ein ftarter Schwan, Hängebäuchen, kräftigen Beinen und 
einem Schnabel, der, wie der alte holländiſche Admiral Pieter 
Willem Verhoeven am eigenen Leibe erfuhr, „gewaltig hart 
beißen“ konnte. Ganz wehrlos waren ſie alſo noch nicht in 
ihrem Paradies oder Schlaraffendaſein geworden, fliegen aber 
konnten fie ſchon lange nicht mehr. Als die Holländer bie Fine 
faln auffanden, waren ihnen die Dronten, oder Dodos, 1 5 
wahrften Sinne des Wortes ein „gefundenes Freſſen“ 

waren die richtigen lebenden Konſervenbüchſen einer Zeit, N 
die toten noch nicht erfunden hatte. Da ging es denn ſchnell 
zu Ende mit der Drontenherrlichleit. Um 1660 entdeckte man 
bie Inſeln, 1603 fand ſchon jemand, der den Vögeln 
forſchte, keinen einzigen mehr, und 1778 wußte auf beiden In⸗ 
feln kein Menſch mehr, daß jemals fo ekwas gelebt haben ſollte. 

Auch unſere Muſeen haben nur gang kümmerliche Reite, 
ein vollſtändiges Skelett, einen getrockneten Fuß, einen Schä⸗ 
del, ein Brustbein, einen Schnabel und ein paar Einzelknochen. 
Die größten Prunſſtücke darunter, wie zum Beiſpiel der Fuß, 
ſtammen von einem Exemplar, das ausgeſtopft in einer klei⸗ 
nen Tierbude in London geſtanden hatte und wegen Motten⸗ 
fraß zum Mlülllaſten verdammt wurde, zu einer Zeit, als es 
den Vogel lebend ſchon nicht mehr gab. 

Die Aufzählung dieſer wiſſenſchaftlichen Raritäten mutet 
an, wie die Zuſammenſtellung der Reſte eines Diners, und ſie 
iſt eigentlich auch nichts anderes. 

Troßdem wiſſen wir noch recht genau, wie das Tier aus 
geſehen hat, denn die holländiſchen Matroſen nahmen ab und 
zu eins mit in die Heimat, wo man nicht ganz ausſchließlich 
der Tulpenzucht huldigte, ſondern auch fleißig malte, aller⸗ 
dings zumeiſt Tulpen. Jedoch fiel ab und zu auch ein wenig 
Zeit und etwas Farbe für einen armen verſchlagenen Dronte 
ab, 1866 wurden zwei recht anſtändige Bildniſſe gemalt, die in 
der Dresdener Galerie hängen. Sie ſind, neben den Berichten 


der Seefahrer, die wichtigſten Quellen zur Rekonſtruktion die⸗ 


ſer bizarren Rieſentauben, die ſich nur an dieſer Erdecke her⸗ 
ausgebildet hatten und nicht auf dem fabelhaften Güdkontinent, 
von dm man damals ſehr viel träumte, lebten, wie es Grim⸗ 
melshauſen in feinem „abenteurlichen Simpliziſſimus“ ſchreibt. 

So waren die Rieſentauben der Maskareneninſeln Wyls 
tiere, die ſich nach der Schlaraffenſeite hin ſpezialiſtert hatten 
und für Prunkfedern und Hochzeitsſchmuck n viel Verſtänd⸗ 
nis zeigten, 

Wenn man ihnen aber Zeit gelaſſen hätte, vielleicht hätten 
ſie auch dazu noch einmal einen Anlauf genommen, um ſich ihres 
Paradieſes doch nicht ganz unwürdig zu erweiſen. 


Schriftſteller⸗Aneldoten 


Ibſen und die ehebrechende Münchnerin. 
Eines Tages war Ibſen in München ſehr ungehalten über 
die Flucht einer treuloſen Ehefrau mit ihrem Geliebten. 
„Nanu,“ meinte verwundert einer feiner Münchener Freunde 
„und ihre Nora? Floh fie nicht auch? — — —“ 
Da richtete ſich Ibſen auf und ſprach mit ſprühenden 
Augen: „Gewiß, aber ſie floh allein!“ 
7 ' 


Die richtige Beleuchtung. 

Der irländiſche Dichter und Nobelpreisträger W. B. Peats 
intereſſierte ſich immer lebhaft für die Inszenierung ſeiner lyri⸗ 
ſchen Dramen. Während einer Generalprobe eines ſeiner Stücke 
im Abbey⸗Theater zu Dublin redete er mit den Inſtallateuren 
wegen der ungenügenden Beleuchtung. Nach längeren Verſuchen 
ſtellte ſich Kurzſchluß ein, der den Anfang eines Brandes erzeugte. 
Ohne dieſen zu bemerken, rief Yeats freudig aus: „Endlich die 
richtige Beleuchtung!“ L 
der Direktor, „nur ijt fie zu koſtſpielig!“ 


„Glaube es ſchon,“ antwortete ihm 


e 
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3. Fortſetzung Nachdruck verboten. 


Carlotta Dunker ſaß in einer der niedrigen Kirchen⸗ 
vänke und ſchaute verſonnenen Blickes, ganz in Gedanken 
verſunken, auf die koſtbare ewige Lampe vor ſich am 
Hauptaltar. 

Sie empfand nicht die eiſige Kühle in dieſen Mauern, 
hörte nicht das unheimliche, dumpfe Brauſen des draußen 
iobenden Sturmes. 

Ihre Gedanken waren einige Monate zurückgeeilt zur 
Bahre ihres Vaters. Sie ſah ihn wieder daliegen mit dem 
ſeinen, gütigen Lächeln auf der ſtarren Totenmaske, und 
glaubte deutlich den Troſt zu hören, der damals in ihrem 
Innern widergeklungen hatte: Keine Schuld iſt zu groß, 
kleine Carlotta, als daß jie nicht geſühnt werden könnte, 
daß jie der Allgütige da oben uns armen, irrenden Men- 
ſchen nicht verzeihen würde. l 

Der Vater hatte recht gehabt Die Schuld, die ſie trug, 
empfand fie nicht mehr als ſolche. Sie hatte jih durch alle 
Not zum Licht emporgerungen, und in ihrem Herzen lebten 
nur noch reine, ſchöne Gedanken für das Kind, dem ſie 
mater und Mutter zugleich fein wollte, dem ihr ganzes 
Leben auf immer gehörte. 

Sie bemerkte nicht, daß die Heine Altartür leiſe geöffnet 
wurde und daß ein Mann langſam, vorſichtig auftretend, 
durch das Kirchenſchiff daherkam, 

Seine Blicke ſchweiften dabei unabläſſig ſuchend umher 
und hefteten jih dann plötzlich auf die leicht gebeugte 
Geſtalt Carlotta Dunkers. Lange ſtand er ſtill, wie in An: 
dacht verſunken, und wagte ſich nicht zu rühren. Dann aber 
klang es jaft ungewollt, unendlich ergriffen von ſeinen 
Lippen: 

„Carlotta Dunker!“ 

Carlotta erwachte bei dieſem leiſen Ruf wie aus einem 
tiefen Traum und blickte unſicher um ſich. Was war das? 
War ſie nicht allein hier? Wer hatte ſoeben ſo vertraut 
ihren Namen gerufen? * 

„Liebe Frau Carlotta, ich bitte Sie, erſchrecken Sie 
nicht, ich bin es nur, der alte Reinhold Thurm“, ertlang 
es nun dicht hinter ihr. 

i Da jprang Carlotta Dunker auf und ſtarrte erſchrocken 
in das Geſicht des alten Vertrauten. 

„Profeſſor, lieber alter Proſeſſor, wie kommen Sie 
hierher, ich begreiſe nicht..“, ſtammelte jie dabei unficher. 

„Wie ſchön es hier oben iſt“, entgegnete der alte Herr, 
verlegen ausweichend. „Ich kann es wohl verſtehen, daß 
dieſe gewaltige Bergeinſamkeit mit dem eigentümlichen, 
wunderſchönen Gotteshaus einen tieſveranlagten Menſchen 
u mier hier oben feſthält. Darum kommen auch Sie 
gar nicht wieder heim nach München, Frau Carlotta.“ 
Scheu glitt dabei fein Blick an ihrer Geſtalt herab, und 
eine Augen kam ein mitleidiger Ausdruck. Er hatte ſich 


alſo nicht getäuſcht: Carlotta Dunker folte Mutter werden. 


„Die kommen Sie hierher?“ klang es jetzt fajt drängend 


von Farlottas Lippen. i 


Da ſaßte der alte Profeſſor fejt ihre Hand, und zog die 
bor Erregung an allen Gliedern Bebende ſanft mit ſich 
fort Zum Hauptaltar. 

„Schön ift es hier“, ſagte er dabei ſeufzend. „Nur gute, 
ſchöne Friedensgedanken vermögen einen armen, irre— 
geleiteten Menſchen hier zu erfüllen. Sehen Sie, liebe 
Frau Carlotta, hätte ich gewußt, daß Ihr armes Herz 


bereits zur Ruhe gekommen iſt, daß Sie ſchon Frieden. 


mit Ihrem Innern machten, dann wäre ich nicht ſtörend 
in Ihre Bergeinſamkeit gedrungen. Mich trieb ein Ver⸗ 
ſprechen, das ich Ihrem Vater wenige Tage vor ſeinem 
Tode gab. Er bat mich, Sie nicht zu verlaſſen, und ich 
glaube, liebe Frau Carlotta, der alte Mann ahnte vieles. 
Als Sie dann Erik Ravenows neue Werbung am Be 
gräbnistage abermals zurückgewieſen und doch wieder in 
die Berge zurücktehrten, obwohl Hannes Fürſt längſt davon⸗ 
gegangen war, da ahnte ich, was Fürſt Ihnen Schlimmes 
angetan hatte. 

Je mehr die Zeit verſtrich, deſto ängſtlicher wurde es 
mir um Sie ums Herz, und das Wort, das ich Ihrem 
Vater gab, mahnte mich von Tag zu Tag mehr. So hielt 
ich es endlich nicht mehr aus, und ich beſtieg die verteufelte 
Eiſenbahn, um hier oben nach dem Rechten zu ſehen. Zu 
ſpät bin ich nicht gekommen, aber wohl unnötig, denn 
ich merke, Sie brauchen mich nicht mehr, Sie ſind wieder 
die ſtarke Carlotta Dunker geworden, wie ich Sie immer 
gekannt habe. Alſo rechnen Sie einem alten, beſorgten 


Mann ſein Ungeſchick nicht ſo hart an und nehmen Sie 


ihn wenigſtens für eine Nacht in Ihrem Häuschen auf, 
dann will er ſich gern wieder von dannen trollen.“ 

1 Carlotta Dunker hatte ſchweigend, erſchreckend bleich, 
die Rede des alten Profeſſors mit angehört. 

Etwas wie Abwehr trat in ihr Geſicht. Weshalb ſtörte 
man ſie? Was hatte ſie noch mit den Menſchen allen, die ihr 
einſt liebe Freunde waren, gemein? — 

Dann aber, als ſie in die guten, beſorgten, klugen 
Augen des alten Mannes ſah, überkam ſie eine ſtarke Rüh⸗ 
tung, und zuletzt huſchte ein Lächeln um ihren Mund, da 
ſie bemerkte, wie er ſein ſonſt ſo rauhes, polterndes Organ 
zu dämpfen ſuchte. 

Mein Vater hat ihn an ſeine Stelle geſetzt, über mich 
zu wachen, dachte ſie erſchüttert. Und plötzlich, ſie wußte 
ſelbſt nicht, wie es kam, fant ihr Kopf an die Bruſt des 
uten Freundes; und fie weinte bitterlich. , 

Reinhold Thurm ſchien es freilich dabei nicht recht 
wohl zumute zu ſein. Frauentränen hatte er ſein Lebtag 
lang unverſtändlich gegenübergeſtanden. Aber da er das 
Gefühl hatte, daß nun auch ſeinerſeits etwas geſchehen 
müſſe, zog er mit lautem, erregtem Schnauben ſein großes 
Taſchentuch aus ſeinem Pelz hervor und machte ſich mit 
vorſichtiger Scheu daran, Carlottas Tränen zu trocknen. 

Dieſe ſchien das Komiſche der Situation gar nicht zu 
begreifen und ſchluchzte leiſe wie ein Kind, das ſich nach 
aroßer Herzensnot endlich beim Vater ausweinen darf. 


b Ney 


Reinhold Thurm aber ſtanden bereits auch die hellen 
Tränen in den Augen; und ſchließlich gab er ſich einen 
energiſchen Ruck und jagte: 

„So, Frau Carlotta, nun iſt es herunter. Und nun 
wollen wir endlich die heilige Stätte verlaſſen, ſonſt wird 
es mir wahrhaftig auch noch ganz blümerant zumute.“ 

Diesmal hatte ſeine Stimme wieder den altbekannten 
polternden Ton, der Carlotta Dunker aus ihrer Stim⸗ 
mung riß. Verlegen trat ſie einige Schritte zurück und 
ſtammelte: i 

„Verzeihen Sie, lieber Freund, ich weiß nicht, wie das 
alles ſo plötzlich über mich kam.“ 

„Na, na“, begütigte ſie Thurm. „Haben Sie mich nicht 
ſchon als Backfiſch Onkel genannt? So einen alten Onkel 
darf man ſchon einmal bis in das Innerſte des eigenen 
Herzens ſehen laſſen. Alſo iſt die Carlotta Dunker doch 
nicht jo ganz feft auf den Beinen, wie ich zuerſt glaubte. 
Nun, dann bin ich ja doch wohl zur rechten Zeit gekommen. 
Aber jetzt fort von hier. Vorhin gefiel es mir zwar aus⸗ 
gezeichnet, und es iſt was Seltſames um ein ſolches Berg⸗ 
kirchlein. Sie aber ſollten ſich lieber nicht ſo oft der kühlen, 
feuchten Luft ausſetzen.“ 

Stumm führte der alte Profeſſor Carlotta Dunker dann 
aus der Kirche. Der Sturm hatte nachgelaſſen und er⸗ 
möglichte es ihnen, noch eine kurze Zeit den Blick in die 
Berge zu genießen. 

„Schön iſt es hier Herrgott, Frau Carlotta, da wird 
das Malerauge wach! Hier möchte ich ſitzen und ſchauen 
bis an mein Lebensende. Nicht einmal den Grünen 
Pinſel' würde ich vermiſſen.“ 

„Ja, ſchön, wunderſchön iſt es hier“, ſtimmte Carlotta 
Dunker leiſe zu. „Lieber Profſeſſor“, fuhr fie dann 
zögernd fort, „ich möchte Ihnen nun auch ſagen, daß ich 
mich jetzt doch freue, daß Sie gekommen ſind. Bisher 
dachte ich, ohne all die Menſchen da unten fertig zu werden. 


Nun aber, da Sie bei uns ſind, weiß ich, daß ich in der 


ſchweren Stunde, der ich entgegengehe, doch vielleicht zu 
guter Letzt die Kraft verloren hätte, alles allein zu tragen.“ 

Reinhold Thurm gebrauchte verdächtig lange ſchnau⸗ 
bend ſein Taſchentuch. : 

„Nun, nun“, ſagte er dann unſicher, „ein Frauen⸗ 
zimmer wäre hier eigentlich beſſer am Platze.“ 

„Sie denken an Tante Klothilde“, rief Carlotta in bei- 
nahe erſchrockener Abwehr. „Nein, lieber Freund, ſie iſt 
ſonſt ſeelensgut, aber dies würde Sie mir nie verzeihen 
können, daß ich den Mann geheiratet habe, den mein guter 
Vater verfluchte und der meine Ehre zertrat. Und dann 
hat ſie die Augen meines Vaters, denen ich, obwohl er 
mir der liebſte Menſch war, jetzt nicht begegnen könnte.“ 

„Hm“, murmelte der alte Herr verlegen, „mußte denn 
dies alles ſein, Frau Carlotta? Ich habe da einen Freund, 
einen Arzt...“ i 

„Nein, nein“, flüfterte die junge Frau faſt ängſtlich. 
„Ich weiß, was Sie ſagen wollen, lieber Profeſſor, aber 
das Kind will ich behalten, auch wenn mich der Vater 
ſchmählich verlaſſen hat. Ich liebe das kleine Weſen bereits 
jetzt ſchon, das mein, ganz allein mein ſein ſoll. Einen 
Vater wird es nicht haben, denn der Mann, dem es ſein 
Leben verdanken wird, ahnt nichts von dem Werden dieſes 
Kindes, und er ſoll es auch niemals erfahren.“ 

„Hannes Fürſt ift ein — — —* 

„Lumpenkerl“, wollte Reinhold Thurm ſagen, aber er 
hielt das Wort im letzten Augenblick zurück, und er ſchalt 
jich heimlich des Ungeſchicks, den Namen des Mannes ge: 
nannt zu haben, den Carlotta Dunker wohl auf ewig tot⸗ 
geſchwiegen wiſſen wollte. 

„Gehen wir“, bat Carlotta jetzt zögernd. „Sie werden 
hungrig und müde ſein.“ : 

„Seins von beiden“, beteuerte Reinhold Thurm, ob: 
wohl er in Wirklichkeit einen wahren Bärenhunger ver⸗ 
ſpürte. 

Still wanderten ſie nun zuſammen das Stück Weg bis 
zu dem Häuschen Carlotta Dunkers hinab. Unterwegs 
blieb der alte Profeſſor plötzlich ſtehen und rief ſchallend 
lachend aus: ` 

„Wird er mich denn nun aber auch ins Haus einlaſſen, 
Ihr niedlicher, kleiner Hausdrachen? Haha, für wen mag 
ſie mich denn nur gehalten haben? Sehe ich denn wirklich 
gar ſo gefährlich und wenig Vertrauen erweckend aus?“ 

Carlotta Dunker ſah ihn an, ohne ihn recht zu be⸗ 
greifen; dann aber glitt ein plötzliches Verſtehen über ihr 
Geſicht, und ſie fragte: 

„Hat die Mizzi, das törichte Ding, etwa gar etwas 
Dummes angerichtet? Ja, freilich, jetzt fällt es mir über⸗ 
haupt erſt auf, daß Sie mich ja gar nicht ſo ohne weiteres 
gefunden haben könnten. Sie waren alſo ſchon im Berg⸗ 
häuschen?“ 

„Mizzi heißt ſie, die reſolute Krabbe, bei der ich mich 
nach Ihnen erkundigte“, entgegnete der alte Profeſſor, noch 
immer beluſtigt kichernd. „Sie hat mich allerdings ſchmäh⸗ 
lich behandelt und mir die Tür vor der Naſe zugeſchlagen 
und den Schlüſſel feſt umgedreht.“ 

Jetzt lachte auch Carlotta Dunker herzlich. 

„Nehmen Sie es ihr nicht übel“, bat ſie, dabei die 
Hand des Freundes faſſend. „Die Mizzi iſt in rührender 
Weiſe darauf bedacht, daß mir kein Leid geſchieht, und 
wittert in jedem Menſchen, der ſich mir nähert, einen 
Feind.“ 

„Das iſt brav von ihr. Sie ſoll für ihre Grobheit einen 
Taler haben“, antwortete Reinhold Thurm. Dann aber 
fügte er ernſt werdend hinzu: „Iſt es nicht beſſer, Frau 
Carlotta, wenn Sie ihr jagen. daß ich ein alter Onkel bon 
Ihnen bin, damit es keine Rederei gibt, wenn ich nicht 
ſobald wieder von hier oben ſcheide?“ i 

„Sie haben recht“, ſtimmte Carlotta nach kurzem Zögern 
zu. „Wir wollen es ſo halten und den alten Onkel der 
Kindheitstage wieder ausgraben.“ 

„Na alſo, ich werde ſehr ſtolz auf mein ſchönes Nichtchen 
ſein“, rief der alte Herr erfreut aus. „Aber da ſteht ja 
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ſchon die kleine, energiſche Perſon und guckt ſich die Augen 
aus. Wahrhaftig, jetzt entwiſcht ſie durch die Hintertür 
ins Haus. Sicherlich iſt ihr gerade ein Licht aufgegangen, 
daß ich am Ende gar nicht ein ſo gefährliches Subjekt bin 
und daß ſie vorhin eine kapitale Dummheit gemacht hat.“ 

Wirklich war die Mizzi Hochlehner plötzlich ver⸗ 
ſchwunden und kam nicht mehr zum Vorſchein. Dafür 
ſtand aber die Haustür ſperrangelweit offen, als die beiden 
das Haus erreichten. 

„Mizzi, wo ſteckſt du?“ rief Carlotta Dunker, immer 
noch lachend, durchs Haus. 

Es dauerte doch etwas länger als ſonſt, bis die Ge⸗ 
rufene erſchien. Endlich kam ſie aber doch, beide Hände 
verlegen unter der Schürze vergrabend, mit hochrotem, ver- 
legenem Geſicht angelaufen. 

„Ein ſchön⸗dummes Ding biſt du, Mizzi“, tadelte ſie 
Carlotta Dunker ſanft. „Schickſt mir den liebſten Menſchen, 
meinen alten Onkel, wieder in den Sturm hinaus. Iſt das 
eine Art? Nun ſpute dich und ſorge für heißen Tee und 
etwas kräftiges Eſſen!“ 

Wie der Wind ſtob Mizzi Hochlehner wieder davon und 
vergaß dabei ganz, dem Gaſt aus dem Pelz zu helfen. 

Carlotta wollte dem alten Profeſſor zu Hilfe kommen. 
Dieſer aber wehrte lachend ab und ſchlüpfte trotz ſeiner 
Dicke äußerſt gewandt aus der warmen Hülle. 

„Nun hinein ins warme Zimmer, lieber Onkel“, bat 
Carlotta Dunker beinahe übermütig. 

„Donnerwetter“, entfuhr es Reinhold Thurm, als er 
die Schwelle zu Carlotta Dunkers kleinem Boudoir über⸗ 
ſchritt. „Das nenne ich einen molligen Winkel. Jetzt ver⸗ 
ſtehe ich es immer mehr, daß es ſich hier oben gut leben 
läßt. Aus allen Ecken guckt Carlotta Dunkers feiner Ge⸗ 
ſchmack, und da, wahrhaftig, dort hängt ja ſogar ein kleines 
Aquarell, das ich Ihnen einſt am Wolfgangſee malte.“ 

Carlotta nickte, und entgegnete: . 

„Ich habe dieſes Bild immer ſehr geliebt, lieber Onkel. 
Der Wolfgangſee, das ſchöne Salzkammergut bergen für 
mich ſo ſonnige, frohe Erinnerungen. Ich nahm es mit, 
als ich das letzte Mal daheim war.“ 

Sie ſtanden noch immer, zuſammen plaudernd, vor dem 
Bilde, als Mizzi Hochlehner ſchüchtern mit einem Tablett 
ins Zimmer trat und geſchickt den zierlichen Teetiſch her⸗ 
richtete. ; 

Reinhold Thurm irat plóglich zu ihr, und indem er mit 
der Hand ihr Kinn emporhob, fab er ihr freundlich, gütig 
in die Augen, und ſagte: ' 

„Du biſt ein braves, blitzſauberes Mädel, Mizzi. Deine 
Herrin hat mir viel Gutes von dir erzählt, und weil du ſo 
fein über alles wachſt, ſollſt du auch von mir eine Beloh⸗ 
nung haben.“ ) 

Bei dieſen Worten ſchob ihr der alte Herr einen 
größeren Geldbetrag in die Hand, ſo daß die Mizzi Hoch⸗ 
lehner ganz erſchrocken, einen Dank ſtammelnd, aus dem 
Zimmer lief. s 

Hinter ihr drein dröhnte der dunkle, rollende Baß des 
beluſtigten alten Herrn. s 


Eſſen, was dieſer ſich nicht zweimal jagen ließ. 
Carlotta trank nur einige Schlucke warmen Tee und ſah 
ſchweigend zu, wie es ihm ſchmeckte. 

Später, als die immer noch ganz verſchüchterte Miz; 
das Geſchirr fortgeholt hatte, ſaßen die beiden ungleichen 
Menſchen dann noch lange beiſammen und ſprachen über 
das, was ihre Herzen bewegte. 

Rückhaltlos deckte Carlotta Dunker in dieſer Stunde 
dem alten Manne das Innere ihres Herzens auf, und 


alles das rechte Wort und in ſeiner ſchlichten Einfachheit 
den rechten Troſt. 

So merkten fie nicht, daß die Dämmerung längſt herein- 
gebrochen war, und wurden erſt aufmerkſam, als Mizzi 
ins Zimmer trat, um, wie allabendlich, die große Stand⸗ 
lampe an den Divan zu tragen und anzuzünden. 

Carlotta Dunker ſtand erſchrocken aus ihrem Seſſel 


dem Rechten ſehen zu müſſen, das Zimmer. 

Reinhold Thurm blieb alſo für längere Zeit mit ſich 
und ſeinen Gedanken allein. i N 

Da jag er nun wirklich und wahrhaftig hier oben in 
dem einſamen Zufluchtsort der Carlotta Dunker und war 
ihr Beichtvater geworden. 

Carlotta Dunker hatte ihm nichts verſchwiegen, und er 
wußte nun um den ſchweren, harten Kampf, den dieſe 
reine, große Frauenſeele allein durchgefochten hatte. Er 
wußte ferner, daß Carlotta Dunker zur Erkenntnis gekom⸗ 
men war, daß in Wirklichkeit ihr Herz Erik Ravenow ent⸗ 
gegenſchlug, und er kannte den Grund ihres hartnäckigen 
Nein! Der verheirateten Frau und werdenden Mutter war 
für immer das Recht auf eine neue Liebe verſagt, wenn ſie 
ihre Pflicht heilig und ernſt anſah. Carlotta Dunker nahm 
den Verzicht auf eigenes Glück als Sühne für ihre Schuld 
auf ſich. i 

„Lumpenkerl, Lumpenkerl!“ murmelte Thurm ein über 
das andere Mal vor ſich hin. „Sitzt jetzt bereits vielleicht 
wieder fidel im Grünen Pinſel', der Malefizkerl, oder 
gar im Boudoir ſeiner leichtſinnigen Frau. Hätte es ihm 
doch eigentlich nicht zugetraut, nach der großen Reue, die 
er damals in jener Nacht zeigte.“ 

Reinhold Thurm war über Hannes Fürſts Schlechtig⸗ 
keit völlig aus dem Gleichgewicht gekommen, und am 
liebſten wäre er jetzt ſogleich wieder nach München zurück⸗ 
gekehrt, um ihm die Meinung zu jagen. i 

Aber Carlotta Dunter wollte ja von Hannes Fürft gar 
nichts mehr wiſſen und hatte ihm ftreng verboten, ihm ihr 
Geheimnis zu verraten. $ : 

Bo ſaß der alte Profeſſor in heimlichem Groll und 
Zwieſpalt mit ſich ſelbſt in ſeinem Seſſel und grübelte vor 
ſich hin. Nortſetzung folgt. 


Nun nötigte Carlotta Dunker den alten Freund zum 


Reinhold Thurm lauſchte aufmerkſam ihrer Rede, fand für 


auf und verließ mit einigen entſchuldigenden Worten, nach 
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Das Kind als Filmſchauſpieler. 


Das Schickſal der Beſpriſorni. — Vorbildliche Einrichtungen in Amerika. 


Schon oft haben die Filmregiſſeure aller Länder den 
Verſuch gemacht, natürliche, ungekünſtelte Aufnahmen von 
Kindern zu drehen. Sie wollten nicht etwa die Betätigung 
des Kindes als „Filmſchauſpieler“, wie wir es beſpiels⸗ 
weiſe von Jackie Coogan oder den bekannten „fünf ameri⸗ 
laniſchen Lausbuben“ kennen, ſondern eine rein realiſtiſche 
Darſtellung des Lebens der Jugend geben, die ohne Wiſſen 
der techniſchen Vorbedingungen dem Objektiv des Kamera⸗ 
mannes zum Opfer fällt. Im allgemeinen ſind dieſe Ver⸗ 
ſuche ſchon in den Anfängen ſteckengeblieben. 


Kürzlich lam nun aus Moskau die Nachricht, daß 
Sowlino, die größte der ruſſiſchen Filmorganiſationen, 
die auch eine Kulturabteilung beſitzt, einen Film gedreht 
hat, der den heimatloſenKindern gewidmet ift. Das Thema 
biejeś Films ift das Schickſal der Bespriſorni, jener kleinen 
Vagabunden, die heute nicht gerade propagierend für den 
ruſſiſchen Staat wirken und in ihren unſagbaren Leiden 
und Verwahrloſtſein unſer aller Mitgefühl erregen. Bes⸗ 
priſorni ſind jene Kinder, die auf Abwege gerieten, halb⸗ 
verhungert und obdachlos umherſtreichen, keinen Vater, 
leine Mutter, keine Heimat beſitzen, verſtoßen und verachtet 
ſind und ſich elend durchs Leben kämpfen. Kein Wunder, 
daß dieſe Jugend nicht mehr Gut von Böſe zu unterſchei⸗ 
den vermag und zu Verbrechern heranwächſt! Das er⸗ 
ſchütternde Schickſal dieſer Jugend im Film feſtzuhalten, 
war unzweifelhaft ein ſehr wertvolles Experiment, um ſo 
mehr, als in dieſem Film nur Kinder mitwirken, die noch 
niemals in einem Film mitgeſpielt haben. 

Gerade in letzter Zeit iſt die Debatte über die Betä⸗ 
tigung des Kindes als Filmſchauſpieler erneut lebendig gez 
worden. Auf Grund der in Deutſchland geltenden Be⸗ 
ſtimmungen dürfen Kinder, die das dritte Lebensjahr noch 
nicht überſchritten haben, bei Filmaufnahmen überhaupt 
nicht mitwirken. Nach dieſem Alter bis zum Ablauf der 


allgemeinen Schulpflicht iſt jeweils eine polizeiliche Er⸗ 
laubnis erforderlich. Zunächſt wird die Erlaubnis davon 
abhängig gemacht, ob eine ſchädliche Einwirkung auf das 
Kind in ſittlicher, geiſtiger oder geſundheitlicher Beziehung, 
oder eine Ueberreizung ſeiner Phantaſie durch den Inhalt 
der Szenen, in denen es mitwirkt, zu befürchten iſt. So⸗ 
dann beſtehen Atelierverordnungen, die das Licht betref⸗ 
fen, und die das Vorhandenſein geheizter Umkleideräume, 
das Verbot des Zutritts von Erwachſenen, die keine Fami⸗ 
lienangehörigen find, Trennung der Garderoben nach Ger 
ſchlechtern und anderes fordern. Die Spitzenorganiſation 
der deutſchen Filminduſtrie und beſonders der Bund deut⸗ 
ſcher Lehr- und Kulturfilmherſteller jepen in jüngſter Zeit 
ihre Bemühungen fort, die Streichung gewiſſer Beſtim⸗ 
mungen über die Beſchäftigung Jugendlicher bei Filmauf⸗ 
nahmen zu erreichen und ein falſches Kinderſchußgeſetz zu 
verhindern. ' 

Selbſtverſtändlich darf nicht vergeſſen werden, daß die 
Filmarbeit die ſchädlichen Einflüſſe der Rieſenſcheinwerſer 
ulm, viele ſchwere Gefahren für unſere kleinen Darſteller 
bergen. Den Filmproduzenten erwächſt daraus eine ganz 
beſonders große Verantwortung. Vorbildlich ſind die in 
Amerika getroffenen Vorkehrungen für die Mitwirkung 
von Kindern bei Lichtſpielaufnahmen. Die größeren Stu⸗ 
dios beſitzen dort alle ihre eigene kleine „Schule“, ſo daß 
es möglich iſt, den ſchulpflichtigen Kindern, von denen im 
letzten Jahre über 2000 beſchäftigt wurden, ihren Schul⸗ 
unterricht zu erteilen. In der ganzen Zeit ihres Engage⸗ 
ments erhalten die Kinder reiche und geſunde Verpflegung. 
Viermal im Jahre werden außerdem eingehende ärztliche 
Unterſuchungen vorgenommen. Iſt irgendein Schaden für 
die Kinder zu befürchten — im allgemeinen kommt ohne⸗ 
hin nur eine vorübergehende Mitwirkung in Betracht — 
jo wird ihnen die- Erlaubnis entzogen, weiter mita- 


filmen. 


Ernüchterung nach dem Sprechfilm⸗Nauſch 


In Amerila legt ſich ſchon die Begeiſterung. — Nückehr zum Hummen St. 


Während in Europa fih die Sprechfilme nur 
ſchüchtern hervonwagen, ſcheint es fait, als ob die Begei⸗ 
ſterung für dieje neue Form der Unterhaltung in ben Ver- 
einigten Staaten bereits den Höhepunkt überſchritten hat. 
Während man bis vor kurzem nur von den ungeheuren 
Erfolgen der neuen Technik und den Rieſengewinnen 
hörte, melden fih jetzt beſonnenere Stimmen, und nicht 
nur die geſchädigten Muſiker, die dadurch brotlos wer⸗ 
den, nicht nur die für ihre Exiſtenz fürchtenden „ſtummen“ 
Filmſtars proteſtieren, ſondern auch das Publikum ſteht 
nach der erſten Verblüffung den Darbietungen kritiſcher 
gegenüber. ; i 


Was man jetzt allmählich über die Entſtehung dieſes 


kurzen amerikaniſchen Rauſches hört, läßt die künſtliche 
Mache in einem noch helleren Licht erſcheinen. So berich⸗ 
tet z. B. einer der bekannteſten amerikaniſchen Filmkritiker 
R. E. Sherwood, daß der Sprechfilm durch die wirtſchaft⸗ 
liche Kriſe der Filminduſtrie als ein letztes Mittel zur 
Hebung des Geſchäfts eingeführt worden ſei. Wie andere 
große Induſtrien Amerikas iſt auch das Filmgeſchäft ſo 
eingerichtet, daß es immer wieder Fortſchritte machen muß 
oder zu Grunde geht. 

Im Jahre 1924 war nach einem Jahrzehnt beiſpiel⸗ 
loſen Aufſtieges das Intereſſe des Publikums erſchöpft; die 


Einnahmen nahmen nicht zu und gingen ſogar zurück. Die 


beteiligten Banken wurden bereits unruhig und forderten 
größere Sparſamkeit, die beſonders notwendig war, da die 
Filminduſtrie mit größter Verſchwendung gearbeitet hatte. 
Als die Ausſichten immer ſchlechter wurden, da griff man 
auf das „Vitaphon“ zurück, die erſte wirklich praktische 
Methode zur Herſtellung von Tonfilmen, und als die erſten 
dieſer Erzeugniſſe einſchlugen, da bemächtigte ſich die elek⸗ 
triſche Industrie der Angelegenheit, unterſtützte ſie mit 
gewaltigen Mitteln und machte einen großen „Boom“ 
daraus. 

Aber nach der Anſicht von Shenvood ijt keinem der 
wirklichen Fachleute bei dieſer Sache wohl; ſie alle wollen 
im tiefiten Herzen von dem Sprechfilm nichts mijen, und 
auch das Publikum empfindet allmählich, daß nunmehr die 
Filmherſtellung noch geſchäftlicher betrieben wird, da ſie 
in die Hände einer der rieſigen Induſtrieorganiſationen 
übergegangen iſt. ; 

Nun wird bieje Ernüchterung nicht etwa dazu füh- 
ren, daß man etwa den Sprechfilm wieder aufgibt. Daran 


iſt gar nicht zu denken; man wird an ſeiner Verbeſſerung 
und Weiterentwicklung arbeiten. Aber der ſtumme Film 
dürfte noch lange hin nicht verſchwinden, auch in Amerika 


nicht. Haben doch unter den 20 000 Kinos der Vereinig⸗ 


ten Staaten bisher höchſtens 2000 Sprechfilm⸗Einrichtun⸗ 
gen und die Apparate können monatlich höchſtens in 300 
Theatern angebracht werden, ſo daß noch beträchtliche Zeit 
das alte Kino überwiegen wird, das auch noch verſorgt 
werden muß. 

Der ausländiſche Markt fordert erſt recht die Weiter⸗ 
herſtellung von ſtummen Filmen, denn die weitaus größte 
Mehrzahl der Theater in Europa, im Orient und in Süd⸗ 
amerika kann den Sprechfilm noch nicht brauchen. Auch 
iſt die Sprachenfrage noch keineswegs gelöſt, und der 
amerikaniſche Sprechfilm wäre weſentlich auf die Heimat 
beſchränkt, denn ſelbſt in England empfindet man das Eng⸗ 
liſch der amerikaniſchen Filme beinahe als „fremde 
Sprache“. Die Filmtheaterbejiger, die die längſte Erfah⸗ 
rung haben, ſtimmen darin überein, daß die Begeiſterung 
des Publikums für den Sprechfilm ſchon ſtark abgekühlt iſt. 


Umfragen, die unter den Beſuchern veranſtaltet wur 
den, ergaben, daß ein großer Prozentſatz des Publikums, 


manchmal ſogar die Hälfte, die Hinzufügung des Dialogs 


als ſtörend empfindet. Hie und da haben ſchon Kinos, be⸗ 
ſonders in Neuyork, angekündigt, daß fie vom Sprechfilm 
zum ſtummen Film zurückkehren. Sie wollen bei dem Feh⸗ 
len neuer Produktion zu den guten alten Schlagern zurück⸗ 
kehren. In Hollywood beſteht ein ſtarker Widerſtand gegen 
die neue Technik, denn man weiß hier genau, daß man 
große Werte aufzugeben gezwungen wäre. Da gibt es 
männliche und weibliche Filmſtars, die man mit Hundert⸗ 
tauſenden von Dollars durch eine weltweite Reklame zu 
Lieblingen des Publikums gemacht hat. 


Soll das Geld nun herausgeworfen ſein, weil ſich 
dieſe berühmten und allbeliebten Perſönlichkeiten in ihrer 
Stimmlage nicht für den Sprechfilm eignen, weil ſie ent⸗ 
weder ein ſchlechtes Engliſch oder gar ein Engliſch mit 
deutlichem mexikaniſchen oder ſchwediſchen Akzent ſprechen? 
Soll man das ſichere Geſchäft, das man mit dieſen Stars 
im Ausland machen kann, aufgeben? Das fällt um ſo 
Schwerer, da fih ja die Puio des ſtummen Films 
ſchon auf einer viel höheren Stufe befindet als die des 
Sprechfilnms, der noch in den Kinderſchuhen ſteckt. 


Polarforſchungsgefellſchaft in der Antarktis aufhält, 
Aurel bene Paramount eine einſtündige Radio⸗Unter⸗ 


Im deutſchen Hollywood. 
Das modernite Filmatelier Europas. 


In jeder Stadt gibt es ein paar ruinenhafte Häuſer 
im Zentrum, älteſte Niederlaſſungen der Stadtgründer. 
Man läßt ſie ſtehen, aus Pietät und für den Fremden⸗ 
verkehr. Auch in Neubabelsberg bei Berlin, wo ſich die 
großen Aufnahme⸗Ateliers der Ufa befinden, gibt es das: 
ein veraltetes Glashaus, das 1912 für die erſten deutſchen 
Aſta⸗Nielſen⸗Filme errichtet wunde. Heute ift es umgeben 
von GB Heinen Stadt, bie der Arbeit am Film gewid⸗ 
met iſt. 

In über hundert Außenbauten ſind alle wichtigen 
Landſchafts⸗ und Baumotive feſtgehalten. Wiederſehen mit 
alten Bekannten: da iſt die Burg aus der „Chronik von 
Grieshuus“, der Biergarten aus „Walzertraum“, die 
Schüfftanſtraße aus der „Dubarry von heute“ und bie 
Hafenſtraße der „Carmen von St. Pauli“, ein engliſches 
Cottage mit Hofraum und Vorgarten, ein PariſerApachen⸗ 
cafe. Gegenüber die Straßen von „Metropolis“, der Ein⸗ 
gang zur Millionärsſtadt, das Haus des Erfinders Klein⸗ 
Rogge zwiſchen hohen Mauern, ſchäbig geworden vom 
Zahn der Zeit. Der Bahnhof aus dem Pommer- Film 
„Heimkehr“, die typiſche Weltſtadtſtraße mit Banken, 
Schauſenſtern, Theatern, Cafes begegnen uns auf der 
Leinwand immer wieder, mit kleinen Veränderungen. 

In über fünfzig Gebäuden wickelt fih der Innen; 
betrieb ab. Der Kacheltunnel aus „Metropolis“ wurde 
zum Trickfilmatelier, und in der Korſarenhalle, die ur⸗ 
ſprünglich für „Pietro, der Korſar“ erbaut worden war, 
macht man heute Arena⸗Aufnahmen. Neben drei biologis 
ſchen Stationen für Kulturfilme und vier lleineren Spiele 
filmſtudios gibt es die große Aufnahmehalle: modernſtes 
Filmatelier Europas, mit 8000 Quadratmeter Geſamt⸗ 
fläche, Zimmern für Stars und Komparſen, Baderäumen 
umd Friſterſalons. 1 250 000 Meter Negativrohfilm mwer 
den hier jährlich verkurbelt. Der Jahresverbrauch der 


Ateliers an Lack und Farben würde für den Anſtrich ſämt⸗ 


licher Häuſer einer mittleren deutſchen Stadt — ſagen wir 
Potsdam — ausreichen, und mit dem jährlichen Leinen, 
verbrauch könnte man deren ſämtliche Einwohner kleiden. 
In der großen Aufnahmehalle wird an manchen Tagen 
für 3000 Mark elektriſcher Strom verbraucht. Das une 
dus lage | , 
bauten benötigt werden, eine Treppe auf den Gipfel der 
Schneekoppe anlegen. Ein Vierteljahr müßte cin Hand⸗ 
werker arbeiten, wenn ihm allein die „kleine“ Arbeit des 
Nägeleinſchlagens bei einem mittleren Spielfilm über⸗ 
tragen würde. In eigenen Werkſtätten — Tiſchlereien, 
Schloſſereien, Schneidereien ujm. — werden alle Bedarfs⸗ 
gegenſtände der Ateliers ſelbſt hergeſtellt, was eine durch⸗ 
ſchnittliche Belegſchaft von 750 Mann erfordert. 
Georg Biejenthal. 
Filmmachrichten. 

Deulſche Filme ins amerilaniſche Muſeum. Dem Kunſt⸗ 
muſeum an der Harvard⸗Univerſität ift eine Filmſammlung 
angegliedert worden. Die erſten Filme, welche ausgewählt 
wurden, jind Produktionen des Jahres 1926, darunter von 
amerikaniſchen Filmen „Blutsbrüderſchaft“, „Moana von der 
KA „What Price Glory“ und von ausländiſchen Filmen 
die beiden deutſchen „Variete“ und „Walzertraum“. 


Ein litauiſcher Film. Der aus Kowno gebürtige Re⸗ 
giſſeur Bagdonas Zubavieius, ein Gehilfe des in Paris täti⸗ 
gen Regiſſeurs Starewitſch, plant in dieſem Jahre die Her⸗ 
ſtellung eines Films nach Motiven der litauiſchen Märchen⸗ 
welt. Dem Manuffript liegt das litauiſche Volksmärchen 
„Die Tanne, die Königin der Schlangen“ zugrunde. Wie ver⸗ 
lautet, wird an der Inſzenierung der in Berlin bekannte 
Filmregiſſeur Wolkow teilnehmen, der mit der Verfilmung 


der Märchenwelt von „Tauſend und eine Nacht“ ſich bereits ö 


als Märchenverfilmer bewährt hat. i 
Kinos auf der Wolga. Die Meſchrabpom⸗Film⸗A.⸗G. hat 

die Abſicht, eine Reihe von Dampfern zu konſtruieren, die 

mit Filmeinrichtungen verſehen ſind, und die lediglich den 


Zweck haben ſollen, auf den Flüſſen Rußlands Filmvorſtel⸗ 


lungen zu veranſtalten. Der erſte Dampfer iſt bereits gebaut 
und hat ſchon ſeine Tätigkeit auf der Wolga aufgenommen. 
Er fährt von Ort zu Ort und feine Vorſtellungen ſind faſt 
immer ausverkauft. 5 
Tonfilm⸗Muſik am Südpol. Für Richard E. Byrd, den 
berühmten Ozeanflieger, der ſich augenblicklich PA 
pur 


haltung veranftaltet und bom Gender in Pittsburg in Die 
Lüfte geleitet. Es wurde Tonfilm⸗Muſik übertragen, und die 
Polarflieger bekamen in ihrer Weltabgeſchiedenheit die 
Stimmen der bekannteſten Paramount⸗Stars zu hören. Wie 
bereits berichtet, befinden ſich die Wochenſchau⸗Operateure 
der Paramount, Joe Rucker und Willard Vanderveer, bei der 
Byrd⸗Expedition und haben, den bisher eingegangenen Nach⸗ 
richten a bereits eine reiche Fülle von wiſſenſchaftlich 
hochintere 


dem ewigen Eiſe auf dem witch feſtgehalten 


r könnte aus Brettern, die für die Dekorations⸗ 


anten wie künſtleriſch ſchönen Aufnahmen aus 
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